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Polens Berhandlungsangebot an Litauen 


Eine polniſche Note an Kowno — Verhandlungsbeginn Ende Januar in 
a Riga — Der Völkerbund gegen Woldemaras Erklärungen 
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Chaos oder Aufbau? 


Noch immer gibt es breite Schichten der Arbeiterklaſſe, 
die da glauben, daß man nur eine Idee auszuſprechen 
braucht, einige Begeiſterung dafür aufbringt und wenn ſie 
einigermaßen verwirklichbar iſt, daß dann auch ihr Erfolg 
ſicher iſt. Seit Jahrzehnten zeigen wir den breiten Maſſen, 
welcher Unterſchied zwiſchen uns und der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft beſteht und doch ſchreitet von Wahl zu Wahl die 
ſozialiſtiſche Idee nur langſam vorwärts. Noch ſind es ge⸗ 
rade die Arbeiter, die den bürgerlichen Parteien unter den 
verſchiedenſten Versprechungen bei den politiſchen Wahlen 
zum Siege verhelfen und während der parlamentariſchen 
Arbeit erwarten gerade diejenigen, die für das Bürgertum 
ihre Stimme abgegeben haben, von den Sozialiſten Löſung 
der wichtigſten Fragen, Sorge für ihre Lebensexiſtenz. Sie 
geben einſach kurz an, daß es nun an den Sozialiſten liege, 
u zeigen, was ſie können. Seit Jahrzehnten haben in den 

arlamenten, alſo in den geſetzesgebenden Inſtitutionen die 
der heutigen Geſellſchafts⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsordnung die Mehrheit, aber von den Sozialiſten er⸗ 
warten die Maſſen die Rettung aus dem heutigen Elend. 
Wir haben niemals darüber die breiten Maſſen im Zweifel 
gelaſſen, daß der politiſche Erfolg abhängig iſt von der Un- 
terſtützung, welchen er in den Ma en des Volkes erhält, 

nd ob dies in Polen oder in Deut and iſt, ſtets kann nur 
ſoviel erreicht werden, als die Maſſen ſelbſt ihre politiſchen 
Vertretungen unterſtützen. 

Heute iſt gerade unter dem Bürgertum die Demokrat. 
das Allheilmittel, mit welchem ſie ihren Staat retten wol⸗ 
len, ſchreien ſelbſt von Vergewaltigung des Wahlrechts und 
als ſie Jahrzehnte am Ruder waren, da ſchufen ſie ſich ein 
Wahlrecht, welches die Maſſen des Volkes von der politiſchen 
Teilnahme am Staatsleben ausgeſchloſſen hat und es be⸗ 
durfte gerade der revolutionären Entwicklung, daß Sid: Las 
Bürgertum entſchloß, auch der Arbeiterſchaft den poll lichen 
Einfluß au gewähren. Ohne eine Volksregierung Da⸗ 


Hai oraczewski gde es heut in Polen kein fünf⸗ 
gliedriges Wahlrecht, gebe es keinen Einfluß der Arbeiter⸗ 
ſchaft auf den Staat. Und das Bürgertum, welches heute 


von dieſem freien Mahlrecht Gebrauch macht, wendet es nicht 
etwa an, um dem Volke zu helfen, ſondern um mittels diefer 
demokratiſchen Einrichtungen ihren bürgerlichen Staat zu 
ſichern, mit Polizei: und Militärmacht die aufitrebenden 
Kräfte der Arbeiterklaſſe weiter in ihrem Joch zu halten 
und ſich ſelbſt den Einfluß zu ſichern, den es benötigt, um 
auf ewig die pringtigpitefiftiihe Wirtſchaftsform aufrecht 
zu erhalten. Wir wollen den heutigen Zuſtand inbezug auf 
Demokratie und Parlamentarismus nicht als eine ſeſte 
Form behandeln, es iſt eine vorübergehende Phaſe, die allein 
wiederum nur durch den Ausgang der Wahlen geändert 
werden kann. 
Wieder iſt es das Bürgertum, welches laute Propa⸗ 
ande treibt, um zu beweiſen, daß ihre Rechte in Gefahr 
Im Man ruft nach Demokratie und vergießt ganz, welche 
ormen dieſe Demokratie annahm, als die Witos, Korfanty 
und Konſorten an der Regierung ſaßen und daß ihre Me⸗ 
thoden es waren, die den heutigen chaotiſchen Zuſtand im 
polniſchen Staatsweſen herbeigeführt haben. Ohne den 
reaktionären Kurs der letzten Witosregierung und ſeiner 
Vorboten unter Grabski, gäbe es keinen Maiaufſtand und 
ohne Maiaufitand und faſchiſtiſcher Abwehr der Nechtsbol⸗ 
ſchewiſten, gäbe es keine Diktatur oder Halbdiktatur der 
heutigen Regierung. Noch immer muß unterſtrichen wer⸗ 


den, daß die teilweiſe Befeitigung der demokraliſchen Prin⸗ 


* 


dipien doch nichts anderes find, als die Abwehr des heutigen 
Syſtems gegen die Pläne der Rechtsbolſchewiſten, die ſich 
immer noch nicht damit abfinden könne, daß ſie endgültig 
von der Staatsmaſchine und den Einfluß auf dieſen Apparat 
ausgeſchaltet ſind. Dieſe Erkenntnis leuchtet ihnen nicht 

ein und darum der Ruf nach Demokratie. 
„Die Arbeiterklaſſe muß ſich gerade bei den kommenden 
N darüber klar ſein, daß ſie mit deren Ausgang ent⸗ 


ur Demokratie, wie ſie von den breiten 


Fr Weg z 
Volksmaſſen perſtanden wird, zurücktehren muß oder infolge 


eines Sieges der Rechtsbolſchewiſten und Feinden der Volks⸗ 
maſſen, dieſem deu. eg je Kern Diktatur frei hält. 
Dies wollen die Arbeiter nicht begreifen. Wer will es der 
Regierung verdanken, daß ſie innerhalb der politiſchen 
Parteien ein völliges Chaos angerichtet hat. Dieſe Regie⸗ 
rung kämpft um die Macht und benutzt jede Gelegenheit, 
um fie zu ſichern und zu ſtärten allerdings nach bürgerlichem 
Muſter, ohne zu fragen, was nach den Wahlen wird. Das Bür⸗ 
gertum iſt es aber, welches heut nach Treue der Regierung 
ruft, in dem feſten Glauben, daß der Wahlausgang ſchon 
eine Konſolidierung der bürgerlichen Kräfte bringen wird 
und mit oder ohne Pilſudski, ihnen die Staatsmacht aus⸗ 
liefert. Allein die Linksparteien und vor allem die Sozla⸗ 
liſten halten ihre alte Front ee denn 
auch im Minderheitenblock iſt eine gewaltige Umſchichtunz 
vorgegangen. Ein Sieg der Negierungsparteien und des 
eſchloſſenen Bürgertums, daß iſt der Weg zur Diktatur, ein 
— der Sozialiſten und der Linksparteien iſt der Weg des 
Aufbaues, die Rückkehr zur Demokratie. Die Arbeiterklaſſe 
hat nun die Entiheidung, welchen Weg ſie gehen will. Il. 


Warſchau. Die polniſche Regierung hat am 
Donnerstag durch einen beſonderen Kurier eine 
Note an die litauiſche Regierung nach Kowus gejandt, in 
der ſie den Beginn der polniſch⸗litauiſchen 
Berhandlungen für Ende Januar in Riga vor⸗ 
ſchlägt. In der Note ſind beſtimmte Richtlinien 
für die kommenden Verhandlungen feſtgelegt worden. Po⸗ 
len empfiehlt die Verhandlungen mit Beſprechungen über 
die mit dem Grenzverkehr zuſammenhängenden Fra⸗ 
gen ſowie über den Tranſitverkehr und die Aufnahme 
des Po ſt⸗ und Eiſenbahnverkehrs zu beginnen. 


ro Zee 
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liegen die Wählerliſten zum 
und Senat aus. 


Seim 


Genier Stimmung gegen Litauen 

Genf. Das bekanntlich maßgebenden Völkerbundskreiſen 
naheſtehende „Journal de Geneve“ nimmt in ungewöhnlich 
ſcharfen Weile zu der Haltung des litauiſchen Miniſter⸗ 
präsidenten der letzten Zeit Stellung. Der Paſſus in der Des 
zember⸗Entſcheidung des Völkerbundsrates, der in indirekter 
Weiſe die Wilnafrage berührt, ei, jo. ſchreibt das Blatt, 
von Woldemaras völlig mißverſtanden worden. Wenn Wolde⸗ 
maras erklärte, der Ratsbeſchluß habe die Entſchließung der 
Bolſchafterkonferenz von 1923 aufgehoben, ſo ſei dies einfach nicht 
wahr. Der Verbehalt in der Ratsentſchließung bedeute led'glich 
die Feſtſtellung der Tatſache, daß Litauen auf den Ant pruch auf 
Wilna nicht verzichtet habe. In keiner Weiſe bedeute jedoch der 
Vorbehalt in der Entſchließung, daß der Völkerbund oder Polen 
die Legalität der polniſchen Anſprüche angezweifelt hätte. 
Woldemaras ei dies hinlänglich bekannt. Wenn er jetzt das 
Gegenteil ſage, jo kompromittiere er hierdurch in ärgſter Weiſe 
ſein Anſehen. Das „Journal de Geneve“ erklärt ſodann: Die 
Ge ſellſchaft der Staatsmänner in Genf, die man den Klub von 
Genf betiteln könnte, laſſe nur Perſonen zu, die einwandfrei als 
Gentlemen zu betrachten wären. Es könne Woldemaras paſſie⸗ 


ren, daß er nicht mehr als Gentlemen bezeichnet würde. Das 


Sichere Dir das Wahlrecht durch 


Einſichtnahme, ob die Angaben 
richtig ſind. 

Der 16. Januar iſt der letzte Ein⸗ 
ſpruchstermin. Belehre Deine 
Arbeitskollegen, Freunde und Ver⸗ 
wandten von der Wichtigkeit der 
Kontrolle der Wählerliſten! 


An 


Erſt Rüſtungsbeſchräntung 


dann Verzicht auf den Krie⸗ 


London. Lord Cecil ſagte geſtern abend in einer Rede in 
Sheffield: Er habe mit größter Sympalhie und Zuſtemmung den 
Vorſchlag des amerikaniſchen Präſidenten zur Kenntnis genom⸗ 
men, wonach der Krieg als Inſtrument internationaler Politik 
aufgegeben werden ſollte. Wenn aber der Verzicht auf Krieg 
oder die Aechtung des Krieges angeſtrebt werde, dann ſei die 
erſte Bedingung für den Erfolg eines ſolchen Planes die Ver⸗ 
minderung und Beſchrämkung der 
Rüſtungen. 


internationalen 


\ Am die Nationaliſierung 
des engliſchen Berobaues 


London. Während in ſührenden Kreiſen der Arb ei⸗ 
terpartei und der Gewerkſchaften als Vorbereitung 
für die am 20. Januar zuſammenkretende Konferenz der Exeku⸗ 
tive beider Organiſationen ein weitgehender Nationali⸗ 
ſierungsplan im engliſchen Bergbau erörtert wird, aber, 
wie es ſcheint, heftig umſtritten iſt, haben am Bergbau inter, 
eſſierte Abgeordnete einen Plan ausgearbeitet, der Die Nationa⸗ 
liſierung der Gruben durch Staatsmittel bis zur Höhe von 5% 


Milliarden Mark vorſieht. Hierbei ſcheint es ſich aber mehr um 
die Populariſierung der Idee der Nationaliſierung des Berg⸗ 


baues als um die Erörterung praktiſcher Vorſchläge zu handeln. 
Die wirtſchaftlich denkenden, führenden Perſönlichleiten der Ar⸗ 
beiterpartei ſind gegen die Nationalijierung in dieſer allgemei⸗ 
nen Form und warnen davor, für die Wahlkampagne ein Wirt⸗ 
ſchaftsprogramm aufzuſtellen, das allzu ſehr zu ſozialiſtiſchen Dol⸗ 
trinen durchtränkt iſt und breite Angriffsflächen bieten. 


| 


Blgtt ihlicht mit dem Hinweis, guf die Schwäche der innenpolis 
liſchen Stellung der litauiſchen Regierung und erklärt, heute 
ſtehe die Tatſache feſt, daß die Wilna⸗Frage endgültig geregelt 
ſei. Wolde maras werde jetzt damit rechnen müſſen, daß Deut ſſch⸗ 
land und Nußland unter dieſen Umſtänden an dem 
Schichal Litauens desintereſſiert feien.- x 


Sieg Boincarees in der Kammer 

Paris. Die Kammerdebatte über die Frage der Aufhebung der 
Immunität für die 5 kommuniſtiſchen Deputierten hat mit 
einem Sieg Boincarees geendet. 

Mit 310 gegen 227 Stimen lehnte das Haus den Antrag 
Uhry ab, der ſich gegen die Verhaftung ausſprach. Ein 
weiterer Antrag Uhry und Genoſſen, wonach die Kammer be⸗ 
ſchließen ſollte, daß die früher von ihr befreiten Deputierten 
ebenſo wie die von der Feſtnahme bedrohten Parlamentsmitglie⸗ 
der während der Tagungsdauer nicht verhaftet werden könnlen, 
wurde gleichfalls nach. Feſtſtellung der Vertrauensfrage mit 298 
gegen 229 Stimmen abgelehnt. 


Tachin und Vaillanf⸗Couturier verhaftet 

Paris. Nach Schluß der Donnerstag⸗Kammerſitzung wurden 
die kommuniſtiſchen Deputierten, Cachin und Vailant⸗ 
Coutrier beim Verlaſſen des Kammergebäudes von Polizei⸗ 
beamten feſtgenommen und im Kraftwagen nach der Santee 
überführt. Die Ueberführung geſchah ohne Zwiſchenſälle. R 


Amerika beiteht auf dem Welt⸗ 

Friedenspalt 8 

Neuyork. Wie verlautet, enthält die amerikaniſche Ant⸗ 
wortnote an Frankreich, bezüglich des Antikriegspaktes die 
Forderung, daß auch England, Deutſchland, Italien und Japan 
zum Abſchluß von Antikriegsverträgen eingeladen werden, da ein 
ſolcher Vertrag zwiſchen Amerika und Frankreich allein nutzlos 
bleiben müßte. ER 
Paris. Wie zu der am Quai d'Orſay überreichten amerika⸗ 
niſchen Note verlautet, wird der Wortlaut derſelben im Laufe 
des heutigen Tages veröffentlicht werden. Die Antwort Kel⸗ 
loßgs wird in freundſchaftlichen Ausdrücken gehalten ſein. Trotz⸗ 
dem wird von unterrichteter Stelle verſichert, daß Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten zwiſchen den Vereinigten Staaten und Frankreich 
Zach wie vor beſtehen. Angeblich ſoll die Antwort Kelloggs eine 


Anſpiegelung auf die franzöſiſche Forderung enthalten, den 
Kriegsverzichtpakt auf Angriffskriege zu beſchränken. Man er⸗ 


wartet, daß die franzöſiſche Regierung morgen einen neuen 
Brief an Kellogg ſenden wird. 


Steigende Arbeits oſiakeit im Reich 
Die Million bereits überſchritten. Er ’ 
Berlin. An der Arbeitsloſenveiſicherung ſtieg die Zahl der 


männlichen Haupfunterſtützungsempfänger vom 15. Dezember bis 


zum 31. Dezember 1927 von etwa 709 000 auf 1037 000, alſo um 


46,3 v. H., während die Zahl der weiblichen Hauptunterſtützungss 


empfänger nur um 24,4 v. H. zunahm (von 121 000 auf 151 500). 
In der Kriſenunterſtützung ſtieg die Zahl der männlichen Haupl⸗ 
untenſtützungsempfänger von 141 000 auf 177 000 oder um 25,4 v. 
H., die Zahl der weiblichen Haupkunterſtützungsempfänger von 
30 400 auf 34 400 oder um rund 13 v. H. 
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Faſchiſtiſche Ausſchreitungen in Brüſſel 

Brüſſel. Die in Brüſſel eröffnete ruſſiſche Kunſtausſtel⸗ 
lung. die an Hand von Reklamen, Photographien, Büchern und 
anderen Kunſtwerken den Aufſchwung der ſowjetruſſiſchen Repu⸗ 
blik darſtellen ſollte, fiel der Zerſtörungswut einer hundert⸗ 
köpfigen Menge junger faſchiſtiſcher Studenten zum 
Opfer. Die Ausſtellung, die ſich über ſechs Säle ausdehnte, und 
von drei Angeſtellten bewacht war, wurde durch den ſich in einer 
ſehr belebten Straße befindenden Eingang geſtürmt. Ein Teil 
der Faſchiſten bewachte den Eingang, ein anderer hielt die drei 
Wächter im Schach, während der Reſt ſich der Vernichtung der 
Ausſtellungsgegenſtände hingab. Sie riſſen die Bilder von den 
Wänden, zertrümmerten Spiegel und Kunſtgegenſtände, unter 
denen ſich auch die Büſte Lenins befand. Selbſt die elektrische 
Leitung wurde zerſtört. Nur die Bücherſammlung wurde einiger⸗ 
maßen verſchont. Die Szene dauerte nur fünf Minuten, als ſich 
auf einen Pfiff des Anführers hin die ganze Bande zurückzog, 
ohne daß die Polizei eingeſchritten war. Die Polizei wurde von 
dem Ueberfall benachrichtigt und hielt einen Lokaltermin ab. Da 
die Angreifer jedoch nicht bekannt ſind, konnte bisher zu keiner 
Verhaftung geſchritten werden. 


Die neue Iral-Regierung 


London. Das neue Kabinett des Irakgebietes iſt nach Be- 
richten aus Bagdad geſtern durch Abdul Muhſin Beg gebildet 
worden, der neben dem Miniſterpräſidium auch das Außenmini⸗ 
ſterium übernimmt. Das Verteidigungsminiſterum iſt noch nicht 
beſetzt. Wahrſcheinlich wird es durch einen Deputierten der 
Kurden übernommen werden. Ein großer Teil der Miniſter ge⸗ 
hörte bereits dem früheren Kabinett an. Der neue Miniſter⸗ 
präſident erklärte gegenüber dem Vertreter der „Times“ in 
Bagdad, daß ſich ſein Kabinett nicht auf politiſche Fragen, ſon⸗ 
dern auf ein Schema zun Förderung der wirtſchaftlichen Wohl⸗ 
fahrt des Landes konzentrieren werde. Niemand erwarte, daß 
die Frage der allgemeinen Dienſtpflicht erneut von entſcheiden⸗ 
der Bedeutung werde, aber es ſei möglich, daß die Regierung 
dieſe Frage einer Volksabſtimmung überlaſſen werde. Einer 
der erſten Schritte des Miniſterpräſidenten wird die Auflöſung 
des Parlaments am Montag und die Durchführung von Neu⸗ 
wahlen ſein, um ſich eine zahlenmäßige Mehrheit in der Kam⸗ 
mer zu ſichern. 


Das Schickſal Trotzkis 


Komno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll Trotzki 
En außerordentlichen Mitarbeiter des Staatlichen Verlages 
beſtimmt worden fein. Die Frage der Herausgabe von Er: 
innerungen ſei für Trotzki negativ entſchieden worden. 
Piatakow werde heute Moskau verlaſſen, um ſich nach 
Auſtralien zu begeben. Das politiſche Büro hat am 
Die Maß e = Dae = G. 2 behandelt. 

ie Maßnahmen gegen die Oppoſition we vom Politi⸗ 
ſchen Büro beſtätigt. ? 


Die Ankerſuchung 
der Reparationsbetrügereien 


Paris. Die Anterſuchung in der Angelegenheit der Be- 
trügereien auf Reparationskonto nimmt ihren Fortgang. 
Sie wurde nunmehr auch auf Chartres, Meaux und Reims aus⸗ 
gedehnt. Nach Mitteilungen des Finanzminiſteriums ſoll durch 
die Angelegenheit ausſchließlich der franzöſiſche Staat geſchädigt 
worden ſein. Die Schätzungen über den Erfolg der Betrügereien 
gehen weit auseinander. Die Angaben ſchwanken zwichen 40 
und 400 Millionen Franken. Bei den in Betracht kommenden 
Geſchäftsleuten und Geſchäftshäuſern wurden zahlreiche Doku⸗ 
mente beſchlagnahmt. Einem Abendblatt zufolge ſollen ähnliche 
Operationen auch in Belgrad ſtattgefunden haben und Ende No⸗ 
vember des vorigen Jahres der franzöſiſchen Regierung mitge⸗ 
teilt worden ſein. Doch habe man ihnen damals noch keine 
große Bedeutung beigemeſſen. 


Liquidierung des amerikaniſch⸗ 
megifaniichen Oelſtreites 
Neuyork. Der amerikaniſche Geſandte in Mexiko hat der 
Waſhingtoner Regierung mitgeteilt, daß ihm ven ſeiten der 
mexikaniſchen Regierung das abgeänderte Oelgeſetz vorgelegt wor⸗ 
den ſei. Der Oelſtreit zwiſchen Mexiko und den Vereinigten 
Staaten kann nunmehr als erledigt gelten. 


Diederanfnapme Der. deutsch onniſchen Verhandlungen 


Berlin. Die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen ſind Donnerstag in Warſchau wieder aufgenommen worden. 
Es handelt ſich nunmehr um Verhandlungen von Delegation zu 
Delegation, die nur während der Weihnachtsfeiertage unterhro⸗ 
chen waren. Für die Verhandlungen iſt zunächſt weſentlich die 
Klärung der Frage, ob Polen ſeine Zölle, wie das 
angekündigt worden war, valoriſteren will oder nicht. Auch 
eine oſſiziöſe polniſche Auslaſſung hatte über dieſen Punkt noch 


keine Klarheit verſchaffen können. Die Auslaſſung ſprach von eis | 


ner Umrechnung der Zölle, die, wenn nicht noch Erläuterungen 
folgen, nur als eine Valoriſierung verſtanden werden kann. Von 


der Klärung dieſer Frage hängt weſentlich der Fortgang der Ver⸗ 
handlungen über die einzelnen Zollpoſitionen ab. 

Im übrigen glaubt man an Berliner zuständiger Stelle die 
Verhandlungen mit einem Optimismus verfolgen zu kön⸗ 
nen, warnt jedoch vor übertriebenen Hoffnungen bezgl. 
des Zeitpunktes ihrer Beendigung. Die Verhandlungen werden 
gewiß noch Monate dauern. Ihr Ziel it bekanntlich, ein 
‚ jogenannter kleiner Handelsvertrag, der zwar nicht alle Punkte 
des deutſch⸗polniſchen Handels, und Wirtſchaſtsverkehrs umfaßt, 
aber doch die wichtigſten Puntke des gegenſeitigen Einfuhr⸗ 


Landeskonferenz der deutſchen Sozial- 
demoiraten in Ungarn 


Budapeſt. Im Rahmen des ſozialdemokratiſchen Parteitages 
hat auch eine Landeskonfe renz der deutihipradi- 
gen Sozialdemokraten ſtattgefunden. Dr. Danneberg 
überbrachte die Grüße der öſterreichiſchen Sozialdemokraten, Van 
Roosbroek die der belgiſchen Sozialdemokraten. Die deutſche 
ſozialdemokratiſche Partei der Tſchechoflwakei hatte ein Be⸗ 
grüßungsſchreiben geſendet. Als Referent hob Abgeordneter 
Malaſits die Schwierigkeiten hervor, mit denen die deutſchen 
Sozialdemokraten chon wegen des Mangels an deutiden 
Sch ulen zu kämpfen haben. In einer längeren Debatte wurde 
die Nozwendigkeit der Schaffung eines PRarteiorgans 
hervorgehoben. Der anweſende Vertreter der Parteileitung ver⸗ 
ſprach, daß er in der Parteileitung wärmſtens dafür eintreten 
werde, dieſem Mangel abzuhelfen. Schließlich wurde ein zehn⸗ 
gliedriger Ausſchuß gewählt, dem Vertreter der Buda⸗ 
peſter und der Provinzorganiſationen der deutſchſprachigen 
Sozialdemokraten angehören. 


Ankifaſchiſtiſche Propaganda 
der italienifchen Sozialiſten 

Paris. Der Parteitag der 1 a Sozialiſten in 
Marſeille hat unter Vorſitz des früheren italienischen 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Amdedo ſeine Beratungen 
beendet. Der Parteitag nahm eine Entſchließung an, die 
eine kräftige antifaſchiſtiſche Propaganda 
in allen den Ländern vorſieht, in denen ſich italieni- 
ſche politiſche Flüchtlinge aufhalten. 

Am den Wiriſchaftsfrieden in England 

London. Im Burlington⸗Haus tritt heute die erſte indu⸗ 
ſtrielle Konferenz zuſammen, die der Herſtellung des Wirtſchafts⸗ 
friedens in England gilt. 

Die Arbeitgebergruppe, die von Sire Alfred Mond geführt 
wird, hat ſeit Einleitung der Verhandlungen über die Herbei⸗ 
führung einer grundlegenden Aussprache mit den Vertretern der 
Arbeitnehmer erheblich an Anhang verloren. Die heutige Kon⸗ 


der Regierung einberufen wurde und an der 500 Vertreter der 
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gen zur Erörterung ſtehen. Auf der Konferenz werden vor allem 
die folgenden Fragen erörtert werden: Wie kann eine Prosperi⸗ 
tät der britiſchen Induſtrie erreicht werden und wie kann den 
Arbeitern eine Teilhaberſchaft eingereicht werden, die ihnen 
vollen Anteil an der Verantwortlichkeit wie an den Ergebniſſen 
der induſtriellen Unternehmung ſichert? Beide Fragen ſind in 
dem Brief der Arbeitgeberorganiſation, der die Anregung zu 
der heutigen Konferenz enthielt, nur angedeutet worden: In 
dem Brief wurde u. a. der Anſicht Ausdruck gegeben, daß die 
gemeinſamen Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
größer ſeien als die offenſichtlich divergierenden Intereſſen. Der 
Erfolg der Konferenz wird daher davon abhängen, ob es gelingt, 
dieſer allgemeinen Faſſung eine praktiſche Form zu geben. Von 
der heutigen Zuſammenkunft kann allerdings kaum ſehr erwartet 
werden als eine Feſtſtellung der Poſition der beiden Parteien. 
Das vom Generalrat der Gewerfihaften eingeſetzte Unterkomitee 


wird heute vormittag dem Generalrat über ſeine Arbeiten Be⸗ 
richt erſtatten. Der wahrſcheinliche Gang der heutigen großen 
Konferenz wird ſein, daß von beiden Seiten Erklärungen abge⸗ 
geben werden, die eine Art Arbeitseinſtellung für die nächſte 
Zeit ſchaffen ſollen. 

Die Jaleski-Rede läßt Moskau kühl 

Kowno. Wie aus Moskau gemeddet wird, widmen die 
„Isweſtija“ der letzten Rede Zaleskis einen Leitartikel, in 
welchem es heißt, daß dieſe Rede nichts Neues gebracht habe. 
Seine Erklärungen über Rußland brächten kein neues Element 
in die ruſſiſch⸗polniſchen Beziehungen. Der ruſſiſche Standpunkt 
in der Frage der Errichtung einer polniſchen Vorherrſchaft in 
Oſteuropa ſei unverändert: die Sowjetregierung weigere ſich, 
irgendwelche Verhandlungen aufzunehmen, die ſich auf Kollektiv⸗ 
verträge bezögen. i 


intereſſes ſowie die Niederlaſſungs⸗ und Konzeſſions⸗ 
frage regeln ſoll. 
Anſichere Lage in Kanfon 
Hongkong. Durch die Konzentration der Truppen 
des Generals Tſchangfakwei im Flußgebiete öſtlich von Kan⸗ 
| ton wird die Verbindung Kantons mit der Küſte ernſtlich 
bedroht. Abgeſehen hiervon iſt die Stellung des gegenwär⸗ 
tigen Machthabers in Kanton, Litſchiſchen auch von innen 
heraus gefährdet. Die Kantonregierung, die kaum über die 
nötigſten Barmittel verfügt, hat in Nanking bislang finan⸗ 
ziell wenig Gegenliebe gefunden. Dort wird zur Zeit mit 
der Kaufmannſchaft wegen Auflegung einer Anleihe in 
Höhe von 10 Millonen Dollar verhandelt. Die Kaufmann⸗ 
ſchaft will indeſſen nur dann ihre Zuſtimmung geben, wenn 
man verſpricht, die Kommuniſtiſchen Gewerkſchaften auf⸗ 
zulöſen. 


Das abgebrannte Heim der ſchleſiſchen 
Arbeiterjugend in Striegau (Schlefien) 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
14) 


Hinter der Logenreihe zog ſich leuchtend der äußere Kreis 
der Lampen; dahinter lagen die Bars. Eben erhoben ſich vom 
Tiſche der Gräfin Bunin ein paar der jungen Damen — viel⸗ 
leicht auf ihr Geheiß. Er ſchlenderte an der Loge vorüber; die 
Gräfin lächelte ihm entgegen. Er lächelte zurück und blieb ſtehen. 
Die Gräfin, mit der völligen Sicherheit der großen Dame, ſagte 
larigſam und akzentujert, als ob fie ſeinem Franzöſiſch nicht all⸗ 
zuviel zumuten wolle: „Ihre Einſamkeit macht mich traurig, 
mein Herr. Ich will Ihnen erlauben, ſich eine Viertelſtunde zu 
mir zu ſetzen.“ 

Er machte eine Verbeugung. Sie wies auf den Platz an 
der Schmalſeite des Tiſches. Der Kellner, der faſt ausſchließlich 
zu ihrer Bedienung hierzuſein ſchien, ſtellte bereits ein neues 
Glas vor Ove auf und ſchenkte ein. Die Gräfin ſchob ihm die 
Zigaretten hinüber. 

Er erhob das Glas und blickte ihr ins Geſicht. Das alſo 
war die Frau, der er ſein Schichal verdankte — wahrlich: ihre 
Fäden reichten weit! Um ihretwillen hatte man Helene 
Waſſiliew verhaftet, um ihretwillen war er zum Verräter an 


ſeinem Amt geworden. 


„Nun, mein Herr?“ fragte die Gräfin in ihrem dunklen, 
fremdländiſchen Franzöſiſch. 5 A 

Er gab fih einen Ruck. Es war nicht feine Art, um die 
Dinge herum zu ſprechen — und wenn er es verſucht hätte, fo 
wäre es ihm beſtimmt mißlungen. Er mußte es, ſelbſt wenn 
es riskant war, mit der Wahrheit verſuchen. 

„Ich komme aus einem beſtimmten Grunde“, ſagte er leiſe. 
„Es handelt ſich um eine Dame Ihrer Bekannlſchaft.“ 

„Ah.“ nickte fie ſtrahlend. „dachte ich mir's doch! Welche ſoll 
es denn ſein? Die Rotblonde, die dort drüben mit dem Gigolo 
fpricht? Oder die Schwarze, die hier vorübertanzt? Man jagt, 
die Gegenfätze ziehen ſich an — nein?“ Sie kam in Eifer: in 
den Eifer der alternden Frau, die in der Liebesintrige eine letzte 
Möglichkeit eigenen Licbeserlebens ſucht ... „Oder ſoll es die 
Hellblonde ſein, die eben die Treppe hinuntergeht? Sie iſt die 


Freundin des jungen Citroen. Wenn ich fie rufe, wird fie kom⸗ 


men, mein Herr.“ Und indem ſie einen zärtlichen Blick in ſein 
Geſicht warf, fügte fie hinzu: „Für Sie täte ich alles!“ 

Er ſchüttelte verwirrt den Kopf. Die Gräfin, wie um den 
Anſchlüſſigen zu überrumpeln, winkte eine, kleine, zarte, ſam⸗ 
methäutige Pariferin heran, die zu Oves Erſtaunen plötzlich vor 
ihm ſtand; aber fein Erſchrecken war jo unverkennbar, daß ſie 
ſich gekränkt abwandte und tieftraurig zum Büfett ging. 

„Nun, mein Herr — Sie ſind recht wähleriſch, wie es ſcheint!“ 

Ove blickte an ihr vorüber und tat einen tiefen Atemzug. 
Dann ſagte er: \ 

„Sie kennen eine Helene Wallilienw...“ 

„Oh! la! la!“ Die Gräfin ſchob ihren Stuhl zurück und hob 
das Lorgnon an die Augen. „Helene Waſſiliew? Nein, mein 
Herr. Helene Waſſiliew ſteht nicht in meinem Notizbuch. Sie 
müſſen ...“ 

Entiett unterbrach er fie: 

„Sie haben mich mißverſtanden!“ 

Sie blickte ihn an. Mit einem Schlage war das Lächeln 
aus ihrem Geſicht verſchwunden. Und während fie das Lorgnon 
zuſammenblappte, fragte ſie faſt mit geſchloſſenen Lippen: 

„Sie find von der Polizei?“ 

Er ſchüttelte den Kopf mit einem Geſicht das foſt wehmütig 
war, ſo, als ob er ein unverdientes Kompliment zurückweiſe. 

Die Gräfen ſah ihn ſchweigend an; in ihren Augen, deren 
Farbe man nicht definieren konnte, ſtand ſtarres Mißtrauen. Erſt 
jetzt erkannte er die verhaltene Lebenskraft, die unler dem ver⸗ 
liebten Getändel dieſer alternden Frau lauerte; vielleicht war 
alles dies, die Erotik, der Sekt, dieſer Raum, nur Maske, nur 
Maskierung — und jene andere Welt ihre eigentliche und wirk⸗ 
liche? 

” „Dann muß ich Sie bitten,“ ſagte fie mit leiſer gleichförmi⸗ 
ger Stimme, der man es ankörte, daß jedes Wort überlegt war, 
„dann muß ich Sie bitten, mir einige Erklärungen zu geben.“ 

„Was wollen Sie wiſſen?“ 

Sie zuckte die Ach eln. „Alles. Oder nichts. Wie Sie wol⸗ 
len. Es liegt in Ihrer Hand.“ 

Er verſtand, was ſie meinte: wenn er ſie zum Reden brin⸗ 
gen wollte, ſo mußte er zuerſt ſprechen. Vor den klugen Augen 
dieſer Frau gab es keine Täuſchungen, keine Halbheiten, keine 
Verdrehungen. Er enlſchloß ſich. ihr alles zu geſtehen. 

Und er erzählte. Daß er der Aſſeſſor Ove Jens Boye aus 
Kopenhagen ſei. Daß man Helene Waſſiliew verhaftet habe; 


Sinnloſigteit verwirrt, mit ihr geflohen ſei. Und daß fie ihn 
verlaſſen habe. Und nun müſſe er fie ſuchen, um ſich .. um 
fh... Sie ſah ihn an, und er verſtummte. 

Ein paar der jungen Damen kamen in einer ufe, 
tranken Sekt, lächelten ihm zu. Die Gräfin ſtellte ihn vor, 
ſagte ein paar Worte Argot, deren Sinn er nicht verſtand; ſie 
ſahem ihn forſchend an; aber Helenes Name war nicht gefallen, 
5 2 65 darauf geachtet. Dann blieb er wieder allein mit der 

in. 


„Wie gefällt Ihnen das Moulin Rouge?“ fragte 
lächelnd. „It es un grandios? Es iſt die berühmteſte Ar 
ftätte der Welt, mein Herr. Alle Könige Europas haben hier 
ihre Lebesaffären gehabt; ſogar ein paar ſehr ernſte nud ſchick⸗ 
ſalsreiche ſind darunter.“ . 

| Er nickte und erklärte, daß er ſchon ſeit Jahren den Wunſch 
gehabt Habe, das Moulin Rouge zu ſehen. 

„Und dann: dieſe Internationalität! Das iſt der ſchönſte 
aller Vorzüge des Moulin Nouge: daß hier die ganze Welt ſich 
ein Rendezvous gibt. Ich haſſe Menſchen, die auf die Zugehörig⸗ 
keit zu einer beftimmt Nation pochen. Dieſer Appell an eine Ges 
meinſchaft iſt in Wahrheit nichts als das Eingeſtändn's der eige⸗ 
nen Bedeutungsloſigteit. Hier, mein Herr — hier herrſcht die 


daß er, von ihrer Erſcheinung bezaubert, überwältigt, bis zur 


den Sie dort drüben ſehen — der mit dem ſchwarzen Schnurr⸗ 
bart — iſt ein Deſerteur der ſpaniſchen Strafkolonſe Ceuta; er 
hat mir erzählt, daß er in einer ſtürmiſchen Nacht durch die 
Meerenge von Gibraltar geſchwommen iſt, verfolgt von den 
Span ern, von den Engländern — von den Franzoſen. Eine 
Woche lang hat er in einem Brunnen gekauert, weil man ihn 
ſuchle, mit Flinten, mit Hunden, wie ein wildes Ter. Er halte 
ein Guthaben beim Credit Lyonnais in Patis; und der einzige 
Gedanke hat ihn aufrechlgehalten während er zerlumpt durch 
ganz Frankreich gewandert iſt: wenn du Paris erreicht, biſt du 
gerettet. Dann iſt er zuſammengebrochen und hat drei Tage 
lang ununterbrochen geſchlafen; in ſeinem Hotel haben fie ge⸗ 
glaubt. er habe ſich vergiftet. Jetzt entſchädigt er ſich für die 
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Strapazen; ſehen Sie, wie nervös es ſich umſieht? Er wird die 


Erinnerung an die Verfolger nicht mehr los. Der Herr, der 

hier unten ſitzt, der mit dem blaufchwarzen Haar, iſt ein Braſi⸗ 

lianer, der nach Monte Carlo gegangen war, mit einem un⸗ 
fehlbaren Syſtem. ö (Joniſetzung folgt.) 


Frau — und alle Nationen kommen, ſie anzubeten. Dei Mann, 
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Sonnabend. den 14. Januar 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 14. Januar 192 
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Bolniſch · Schleſien 


Der Teilſtreik in den Hütten beigelegt 


Die oberſchleſiſche Arbeiterschaft iſt bei der Ueberleitung zum 
Achtſtundentag fehr ſtark in Anſpruch genommen worden. In 
verſchiedenen Hütten wie Friedenshütte, Hubertushütte, Bismarck⸗ 
hütte, kam es zu kleineren Stillegungen, weil die Ueberführung 
zum Achtſtundeniag nicht jo vor ſich ging, wie es ſelbſt die Re 
gierungsbekanntmachung vorgeſchrieben hat. Ganz beſonders die 
Betriebe, Die nach der Bekanntmachung zum Achtſtundentag über⸗ 
geleitet werden ſollten, wurde zur Sabotage der Arbeitgeber 
provoziert, aber auch diejenigen Betriebe, die vor dem Kriege 
8 Stunden hatten, ſollten mit dem 2. 1. den Achtſtundentag 
wiederbekommen. Die Verordnung vom Juli 1924 hatte nämlich 
ausdrücklich im § 2 beſtimmt, daß Betriebe die vor dem Kriege 
8 Stunden hatten nicht unter die Verlängerung der Arbeitszeit 
fallen. Mit Rückſicht auf die wirtſchaftlichen ſchweren Verhält⸗ 
niſſe iſt es in manchen der Betriebe dazu gekommen, daß die 
Arbeitszeit gleich den anderen Induſtriezweigen auf 10 Stunden 
verlängert wurde. Nachdem nun bei der Aeberleitung die 
Arbeitgeber ſich weigerten dieſe Betriebe überzuleiten, hat als 
aber die Bohrrohrdreherei der Bismarckhütte, die dazu gehörte. 
zu dem letzten Mittel, zum Streik gegriffen. Der Betrieb, der 
90 Prozent organiſiert iſt, hat dieſen Streik mit aller Ruhe und 
Sachlichkeit geführt. (Daran können ſich alle Arbeiter ein Bei⸗ 
fpiel nehmen). Nach Verlauf von einigen Tagen hatte man 
allerdings feſtſtellen müſſen, daß man dieſe diſz plinjerte Arbeiter 
ſchaft mit anderen Mitteln mürbe machen wollte. Kommuniſtiſche 
Flugblätter in geringer Zahl wurden dort verbreitet und es be⸗ 
rührt ſehr eigentümlich, daß die Generaldirektion als Erſte, ein 
ſolches Flugblatt erhalten hat. (Von wo aus iſt dies gegangen?) 
Die Arbeiterſchoft ließ ſich von den Dingen zwar nicht leiten, ſon⸗ 
dern bei der jtatigefundenen Verſammlung gab fie einſt um mig 
eine Erklärung ab, die dahingeht, daß ſie hinter den Gewerk⸗ 
ſchaften ſteht und ſich von keinem Außenſtehenden beirren laſſen 
wird. Sie werde ſtets dafür eintreten, daß die Gewerlſchaften 
in all den Fragen auch bei der Aeberleitung mit voller Gleich⸗ 
berechtigung vertreten ſein dürfen und lehnen es ab, mit irgend⸗ 
welchen politiſchen Parteien in Verbindung zu treten. Der Kampf 


den ſie führen iſt ausſchließlich um die Erringung des Achtſtunden⸗ 


W. 
N 


Hi 


TR 


tages, im gemeinſamen Wirken mit der Tarifgemeinſchaft. Durch 
dieſe Erklärung werden wohl die Inſpiranten die notwendige 
Antwort erhalten haben. 

Die Gewerkſchaften mit den Betriebsräten haben am 12. mit 
der Generaldirektion der Bismarckhütte verhandelt und nach aus⸗ 
giebiger Auslegung der Rechtslage hatte man ſich auf nachſtehende 
Protokollfaſſung geeinigt. Die Arbeiterihaft der Bohrrohrdreherei 
nimmt am 12. d. Mts., abends zur Nachtſchicht die Arbeit wieder 
auf. Die Verwaltung der Bismarckhütte enthält ſich jeglicher 
Maßregeln. Die Gewerkſcha ä 
Woche ſpäteſtens bis zum 21. d. Mis., über die Wiedereinführun 
des Achtſtundentages mit der Generaldirektion verhandeln. 

Das dürfte wohl den beiten Beweis für einen gewerkſchafts⸗ 
geſchulten Arbeiter geben, denn durch die Diſziplin und reſtloſe 
Orientierung werden die Bohrrohrdreher der Bismarckhütte ihren 
Achtſtundentag erkämpfen. Auch anderen Hütten ind die 
Teilſtreiks beigelegt worden. i 


Die Arbeit der Ueberleitungskommiſſion 

Das der Arbeitgeber nicht von ſelbſt der Verkürzung der Ar⸗ 
beitszeit Rechnung trägt dürfte jeder oberſchleſiſche Arbeiter 
wiſſen. Die eingeleitete Aktion vom 23. 11. v. Is., hatte dafür 
den beſten Nachweis geliefert. Die Gewerkſchaften mit den Be⸗ 
triebsräten haben ſich aller Mühe unterzogen und keine Wege 


geeſcheut um der Arbeiterſchaft das Aeußerſte von dem Möglichen 
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bei der Aeberleitung zu erreichen. Immer war es der Aubeitgeber⸗ 
verband mit ſeinen einzelnen Vertretern, die den größten Wider⸗ 
ſtand leiſteten. 

Durch Vermittlung der Regierung iſt es ſchließlich dazu ge⸗ 
kommen, daß an Ort und Stelle die Arbeiter feſtgeſtellt werden, 
die unter die Bekannmachung vom 23. 12. v. Is. fallen. Die 
Kommiſſion bei der die Gewerkſchaften tatkräftig mitgewirkt ha⸗ 
ben iſt unter Leitung des Herrn Ing. Gallot und Maske in den 
Hütten wie Bismarckhütte, Friedenshütte, Falvahütte, Ferrum, 
Baildonhütte und einigen Metallhütten geweſen. Dabei hat 
die Kommiſſion ſeſtgeſtellt, daß der Arbeitgeber mit allen Mitteln 
berſucht, Arbeiter die beſtimmt zum Achtſtundentag übergeleitet 
werden ſollen, auszuſchalten. Beiſpiele wollen wir hier nicht au⸗ 
führen, aber in einer ganzen Anzahl von Fällen muß die Aus⸗ 
legung der Verordnung der Kommiſſar nach Feſtſtellung mit den 
Gewerkschaften vornehmen. In der Königshütte, Hubertushütte, 
Marthahütte und der Reſt der Metallhütten erfolgt die Feſtlegung 
weiter. Das Endergebnis dieſer Arbeit durch die Kommiſſion, die 
ununterbrochen vom morgens bis ſpät abends tätig iſt, wird durch 


a den Regierungsvertreter im Anfang mächſter Woche bekannt gege: 
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ben. Die 


Betriebsräte werden alſo Anfang nächſter die 


Arbeit fortſetzen müſſen und Fälle, die nicht nach der Auslegung 
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des Demobilmachungskommiſſars übergeleitet worden ſind, um⸗ 
Yon zur Weberleitung von der Verwaltung fordern oder den 
egi rtreter davon benachrichtigen. 
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Ehorkonzert der Freien Sänger Siemianowitz 
„Am Sonntag, den 15. Januar, veranſtalten die Freien 
Sänger im Saale des Herrn Generlich in Siemianowitz ein 
guad ie unter Mitwirkung der Freien Sänger 
aus Königshütte und Schwientochlowiz. Als Soliſten find 
gewonnen worden: Herr Prof. Dr. Lubrich, Dirigent des 


Zum 8 ejm 


zun Senat 
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ten werden im Laufe der nächſten 
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die Lohnverhandlung im Bergbau 


Ablehnende Stellungnahme der Arbeitgeber — Mißachtung der Betriebsräte und der Arbeiter 
Gewerkſchaften 


Wie es vorauszuſehen war. werden die Lohnverhandlungen 
eine harte Nuß bei der Arbeiterſchaft bedeuten, denn die Ar⸗ 
beitgeber ſtellen ſich bockbeinig wie nur je. Daß die Lebensweise 
unſerer Bergarbeiter die miſerabelſte iſt, braucht nicht erſt be⸗ 
tont zu werden, daher haben die in der Arbeitsgemeinſchaft zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Gewerkſchaften den bisherigen Tariflohn 
dekündigt und neue Forderungen geſtellt und zwar: 

1. Eine 25 prozentige Lohnerhöhung, 

2. Gleichſtellung der Löhne in beiden Revieren, 

3. Arbeitszeitregelung, (wie das früher war), 

4. Klaſſifizierung der Tagearbeiter 

5. Beſſerſtellug der Arbeiter beim Berge⸗ reſp. Schlamm⸗ 
verſatz. 

Wie bei jeder Lohnverhandlung, ſo kamen die Arbeitgeber 
auch bei der geſtrigen Verhandlung mit ihren alten Dogmen an 
den Verhandlungstiſch heran. Sie behaupten, daß während des 
langandauernden engliſchen Bergarbeiterſtreiks es unſerer Rob: 
lenproduktion möglich war, Abſatzgebiete wie in Dänemark und 
den Baltiſchen Staaten zu erhaſchen, heute aber England die 
Abſatzgebiete wieder eins nach dem anderen zurückerobert und 
wir bleiben immer mehr zurück. Sollte das ſo weiter gehen, 
dann iſt an eine Lohnerhöhung nicht zu denken. Auch auf eine 
Gleichſtellung der Löhne im Pleſſer⸗ und Rybniker⸗Repier, mit 
denen der Zentralreviere, kann gar nicht gedacht werden, weil 
in den beiden letzten Revieren viel Kohlenſtaub vorhanden vor⸗ 
handen iſt, die Kohlenwäſchen und andere beſondere Einrichtun⸗ 
gen viel koſten. Nicht 5 reſp. 6 Prozent, aber mindeſtens um 
10 Prozent müſſen hier die Löhne gegenüber dem Zentralrevier 
betragen. Auch muß das in Erwägung gezogen werden, daß im 
Pleſſer⸗Rybniker⸗Revier nur 20 Prozent in Werkshäuſern und 
80 Prozent in eigenen Häuſern ganz billig leben können, die 
Behauptung der Organiſationsführer, daß auch in dieſem Re⸗ 
vier dieſelbe Teuerung heriſcht, tifft, nicht ganz zu. Auch bei 
den anderen Punkten verſuchten die Arbeitgeber ihren kapita⸗ 
liſtiſchen Standpunkt zu behaupten, indem fie mit ihrem ſtatiſti⸗ 
ſchen Material beweiſen wollten, daß ſie allein im vollen Rechte 
ſind. (Wenn dieſe Statiſtiken immer nur die richtigen wären). 
Wenn man die Jahresſtatiſtik des Oberſchleſiſchen Berg⸗ und 
Hüttenmänniſchen Vereins in die Hand nimmt, ſo kann man 
dort etwas anderes herausfinden, wenn man die ganze Montan⸗ 
induſtrie und die Jahresprofite unter die Lupe zieht. Des wei⸗ 
teren hat man die Klaſſifikation der Förderleute beſprochen und 
von Arbeitgeberſeite hatte man beweiſen wollen, daß im Mo⸗ 
nat Juli 1927 in der höchſten Entlohnungsklaſſe 60,54 Prozent 
der Förderleute hatte. deren Verdienſte 5,20—5,73 Zloty pro Ar⸗ 
beistag betrug. Dasſelbe gilt es bei den Tagearbeitern, wo die 
Arbeiter bei einer verkürzten Areitszeit anders klaſſifiziert und 


eine Anzahl in eine niedrigere Areitsſtufe eingeteilt werden 
müßten, was mit einer Lohnkürzung gleichbedeutend iſt. Die 
Teuerung nach der kapitaliſtiſchen Berechnung ſtieg ſeit dem eng⸗ 
liſchen Bergarbeiterſtreik nur um 20 Prozent und die Berg⸗ 
arbeiterlöhne um 52 Prozent. (Wer lacht nicht darüber?) Wenn 
die Löhne geſtiegen ſein ſollten, wie es die Arbeitgeber behaup⸗ 
ten, dann wäre das nur auf die Mehrarbeit, die vielen Ueber⸗ 
ſchichten uſw. zurückzuführen. Wir ſind doch ſchon über die 
Friedensförderung prozentual der Zahl der Arbeiter hinaus. 

Was denkt man in Arbeiterkreiſen über die Betriebsräte? 
— Als am 23. Juli 1925 der Förderbetrieb auf der Neu⸗Przemſa⸗ 
grube eingeſtellt wurde, ſagte Bergwerksdirektor Buſſel, kamen 
die Betriebsräte an die Bergverwaltung mit der Bitte, dieſe 
Grube wieder in Betrieb ſetzen zu wollen. Die Belegſchaft will 
unter dem Tarif arbeiten, um nur Arbeit zu haben. Des wei⸗ 
teren ſagte derſelbe Herr, daß im Falle, daß die Gewerkſchaften 
ihre Forderungen durchſetzen ſollten, er dieſe auf feiner Zeche 
nicht anerkennen werden. Er wird ſich ſchon mit ſeinen Be⸗ 
triebsräten und ſeiner Belegſchaften zu verſtehen wiſſen. So 
denken die Arbeitgeber. 

Aus dieſen Aeußerungen allein ſollten die Bergarbeiter ver⸗ 
ſtehen, wohin die Reiſe geht, zu einer vollſtändigen Entrechtung 
der Bergarbeiterſchaft. Die Bergarbeiterorganiſationen bemühen 
ſich mit allem Nachdruck der Ausbeutung und Entrechtung der! 
Bergarbeiter entgegenzutreten, aber wo ſind heute die Berg⸗ 
arbeiter? — In der Revolutionszeit, wo fo alle Rechte ohne 
Kämpfe eingeführt wurden, da hatten unſere braven Kumpels 
den Mund voll genommen und die unmöglichſten Sachen von den 
Organiſationen verlangt. Heute duckt ſich ein jeder früherer 
Großſchreier und leckt die Tatzen des Großkapitals, die ihn zer⸗ 
drücken wollen. Alſo heraus aus dem Schlaf ihr Kumpels der 
Unterwelt! 

Unter ſolchen Umftänden kam es bei der geſtrigen Verhand⸗ 
lung zu keinem Reſultat, trotzdem ſie mehrere Stunden dauerte. 
In der nächſten Woche ſoll weiter verhandelt werden. Auch dies⸗ 
mal wurden einige Betriebsräte zu den Verhandlungen hinzu⸗ 
gezogen wie das früher immer der Fall war. Dieſe konnten ſich 
überzeugen, daß die Verhandlungen nach dem engliſchen Berg⸗ 
arbeiterſtreik um vieles ſchwieriger geworden ſind. Zu bemer- 
ken ſei es noch daß eine Lohnerhöhungsfrage, ſowie Verkürzung 
der Arbeitszeit ſeitens der Arbeitgeber abgelehnt ſind, auch die 
N — beiden e et N wird 75 
eine weitere Inſtanz endgül entſcheiden. Im Fachausſchuß 
ſoll nächſte Woche die Frage der Schichtarbeiter und die Frage 
der Verſatzarbeiter beſprechen und zwar wurde die Verhandlung 
auf Donnerstag angeſetzt. 


Meiſterſchen Geſangvereins (Klavier), Herr E. Zipfer (Te: 


nor), Herr G. Rittner (Baß); Inſtrument: Bechſtein⸗Kon⸗ 
zertjlügel von E. Wittor⸗Katowice. Die Vortragsfolge ums 
faßt gemiſchte Chöre von Beethoven, Mozart, Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, Bruck, Löwe, Ladner, Utheman und Ehrlich: Kla⸗ 
viervorträge von Joh. Brahms, ſowie Sololieder von Bruck, 
F. Schubert, E. Grieg und R. Strauß. Die Leitung liegt in 
den Händen des bewährten Dirigenten Herrn Gymnaſial⸗ 
lehrer Lothar Schwierholz, Katowice. Vorverkauf vom 12. 
Januar ab in der Buchhandlung des Herrn Ludwig und im 
Zigarrenhaus des Herrn Koſtka in Siemianowitz. Preiſe 
der Plätze von 1—3 Zloty. Anfang 4 Uhr nachm. 


— 


An die Befriebsräte der Eifen- und Metallhütten 


Entſprechend dem letzten Beſchluß vom 28. 12. v. Is., wird 
für Dienstag, den 17. d. Mts., vormittags 10 Uhr ein Betriebs: 


rätekongreß der abengenannten Induſtriezweige nach dem Volks⸗ 


haus Krol.⸗Huta, ul. 3⸗go Maja 6, einberufen. Auf der Tages: 
ordnung iſt die Frage des Achtſtundentages. 

Alle Betriebsräte haben mit ihrer Legitimation als Betriebs⸗ 
iat, ſowie mit dem Mitgliedsbuch der zuständigen Organfſation 
zur Tariſfgemeinſchaft ſich zu legitimieren. 

Die Tarifgemeinſchaft. 


\ 


Ausritt der Klaſſenkampforganiſationen 
aus der Tarifgemeinſchaft 


Unter dieſer Ueberſchrift erſchien in einer der erften Nummern 
d. Is., der „Cazeta Robotnicza“ eine Meldung. Ohne daß wir 
darauf eingehen wollen in welchem Intereſſe die Meldung dieſer 
Zeitung erſchienen iſt, jtellen wir feſt, daß dieſe in keinem Einver⸗ 
nehmen mit dem Deutſchen Metallarbeiterverband getätigt wurde. 
Der Deutſche Metallarbeiterverband hat bisher keine Urſache 
gehabt, einen derartigen Beſchluß zu faſſen und iſt ſomit der 
Austritt der Klaſſenlampforganiſation deutſcher Richtung als 
un wahr zu betrachten. Der Deuſche Metallarbeiter Verband hat 
in dieſem Augenblick viel wichtigere Dinge (Achiſtundentag, Lohn⸗ 
ausgleich, Manteltarifregelung uſw.) zu erledigen, als ſich mit 
Jalſchmeldungen zu beſchäftigen. Gleichfalls wird feſtgeſtellt, daß 
auch der Deutiche Bergarbeiterverband nicht das geringſte mit 
dieſer tendenziöſen Meldung zu tun hat. 


ählen? 
wählt jeder polniſche Staatsbürger, der am 5. Dezember 1927 das 21. Lebensjahr 
vollendet hat und ſein Name in den Wählerliſten aufgeführt iſt. | 


iſt wahlberechtigt jeder polniſche Staatsbürger, der am 5. Dezember 1927 das 30. Leben 
vollendete und ſein Name in den Wählerliſten ſteht. 


Einſpruch gegen das Fehlen in den Wählerliſten genügt Verkehrskarte und Milikärausweis. 


&atfowig und Amgebung 


„Tiefland“. 
uſikdrama in 1 Vorſpiel und 2 Aufzügen nach A. Guimera 
von Rudolf Lothar. — Muſik von Eugen d' Albert. 


Die Vorgänge und Geſchehniſſe dieſes muſikaliſchen Dramas, 
welche der Librettiſt einem ſpaniſchen Original von A. Guimere 
entnommen hat, find nicht nur äußerſt geſchickt aufgebaut, oe 
dern wirken auch in ihrer Tragik erſchütternd zugleich, ſo daß 
der innere Eindruck des Ganzen durchaus noch lebensfähig iſt. 
Der Komponiſt d' Albert, hat durch ſeine hierzu geſchaffene Mufik 
gleichfalls bewieſen, daß er die ſogenannte „große Oper“ 
lich umzugeſtalten vermag und daher bahnbrechend auf dem Ge⸗ 
biete des Muſikdramas zu neunen iſt. Seine Antermalung ift 
von wunderbarer, packender Stiliſtik getragen und, angefangen 
von der Ouverture bis zum letzten Ton des Werks ſteigert ſich 
zuſehends in der Wirkung. „Tiefland“, das jetzt 25 Jahre über 


die Bretter geht, erfreut ſich ſtets da, wo es erſcheint, einer 


außerordentlichen Beliebtheit. 

Im Allgemeinen kann der geſtrigen Aufführung Anerten⸗ 
nung gezollt werden: Felix Oberhoffer verſtand es aus⸗ 
gezeichnet, aus dem Orcheſter alles herauszuholen, um einen 
vollen Erfolg zu erzielen. Ferner 
Haindl, dem vorzüglichen Bühnenbildſchöpfer, ein volles Lob. 
Die Szenerie, insbeſondere die Phyrenäenlandſchft, war meiſter⸗ 
haft. In der Rolle der Marta ſehen und hörten wir Reme 
Backhaus, die mit ergreifendem Spiel das Los dieſes ge⸗ 
quälten Weibes wiedergab und geſanglich wie ſtets auf blen⸗ 
dender Höhe ſtand. Abgeſehen von der etwas ſtörenden Fülle 
der Figur, iſt dieſe Leiſtung durchaus als „glänzend“ zu bezei 


„ 
nen. Ludwig Epple als Pedro gab ſich enſtliche Mühe, den 


Anforderungen ſeiner Aufgabe gerecht zu werden. Wenn man 
auch in ſtimmlicher Beziehung noch manche Unebenheiten zu rügen 
hätte, ſo ſteht das Eine aber feſt, daß durch fleißige Selbſtarbeit 
hier langſam, aber ſicher ein tüchtiger Sänger heranreifen wird. 
Nicht ganz ſo im Spiel. Mehr Natürlichkeit vor allen Dingen 
und mehr Ausgeglichenheit der Bewegungen! Dieſer Pedro litt 
in der Tat an gezwungenem Weſen, was ſich ſelbſtverſtändlich 
auch im Singen bemerkbar machte. Hoffen wir, daß Herr Epple, 
deſſen Anlagen und Stimme zu guten Hoffnungen berechtigt, 


ſeine leichten Fehler bald ablegt. Ein ſehr treffender Sebaſtiano 


war Wolfgang Ritz, deſſen Spiel und Stimme nichts zu 
wünſchen übrig ließ. Guſtav Adolf Knörzer verkörperte 
den alten Tommaſo in jeder Hinſicht paſſend und zeigte ſich auch 
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Börſenkurſe vom 13. 1. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Warschau. . . 1 Dollar { 3 . 


Derlin . 00 21 47.003 Nmk. 
Aalkowitz. . . 100 Rmk. = 212 75 21 
1 Dollar = 8.913], zi 
100 21 = 47.093 Amt. 


angenehm. Hermann Schöttge 
(Nando) und Erich Lu x (Moruccio) waren im Ton etwas 


wieder ſtimmlich recht 


ſchwach. Sehr nett fang und ivielte Dora von Pachmann 
die kleine Nuri. Die drei Müllermägde (Kleinke, Eis, 
Redlich), waren am richtigen Platze. Alle übrigen Mitſpie⸗ 
lenden mögen ein Geſamtlob entgegennehmen. Die Chöre 
Koppten gut. 

Das gut beſetzte Haus, spendete reichen Beifall, beſonders 
am Schluß. Aber das Zuſpätkommen und voteilige Klatſchen, 
können ſich ſogar Opernbeſucher nicht abgewöhnen. Was verlangt 
man da vom Operettenpublikum? A. K. 


— 


Aenderungen innerhalb der Wahlbezirke. Der Magi⸗ 
ſtrat in Kattowitz gibt we tere, inzwiſchen erfolgte Aende⸗ 
rungen in einzelnen Wahlbezirken bekannt. Zum Wahlbe⸗ 
zirk 16 (Wahllokal: Reſtaurant Paul Wrobel, ul. Miko⸗ 
lowska 17) wird neuerdings die ulica Koszarowa zugezählt. 
5 Wahlbezirk 35 gilt vom Tage der amtlichen Veröffent⸗ 
arms ab, d. i. vom 11. Januar, als Wahllokal ſowie Amts⸗ 
lokal der dortigen Bezirks⸗Wahlkommiſſion die Turnhalle 
in der Volksſchule im. Suljusge Slowackiego, während vor⸗ 
ger als Wahllokal uſw. das Rejtaurant Altholz auf der ul. 
Wofciechowskiego 79 im Ortsteil Zalenze angegeben wurde. 

Mannſchafts⸗Nachmuſterung. Für alle militärpflichtigen 
Mannſchaften der Jahrgänge 1885 bis 1902, die aus irgend⸗ 
welchen Gründen ihr Militärverhältnis noch nicht geregelt 
haben, iſt in den Räumen der P. K. U. (Bezirkskommando) 
in Kattowitz, ul. Marjacka (Holtzeſtraße) 19 eine Nach⸗ 
muſterung angeſetzt worden, welche am Mittwoch, den 25. 
ef d. Is., ſtattfindet. Die in Frage kommenden Per⸗ 
ſonen — es handelt ſich um Militärpflichtige, welche inner⸗ 
halb der Großſtadt Kattowitz wohnhaft ſind — müſſen ſich 
en dem genannten Tage, pünktlich um 8 Uhr morgens, beim 
Bezirkskommando einfinden. Zwecks Vornahme der Re⸗ 
giſtrierung erweiſt es ſich überdies als notwendig, daß rechi⸗ 
zeitig und zwar vor dem vorgenannten Termen eine An⸗ 
meldung beim ſtädtiſchen Militärbüro im Rathaus Bogut⸗ 
ſchütz, Zimmer 19, erfolgt, woſelbſt eine entſprechende Be⸗ 
ſcheinigung ausgeſtellt wird. Weitere Informationen wer⸗ 
den den Militärpflichtigen bei der Nachmuſterung durch die 
P. K. U. erteilt. 

Allgemeiner freier Angeſtelltenbund. Die Ortsgruppe Kattowitz 
des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes veranſtaltt heute am 
Freitag, den 13. Januar, abends 7% Uhr, im Saale des Bundes⸗ 


hauſes Kattowitz, Auguſt⸗Schneiderſtraße 8, ihre fällige Monats⸗ 


ver ammlung. Neben der Beſprechung über ein zu veranſtaltendes 
Faſchingsvergnügen wird ein Referent über das „Neue Ange⸗ 
ſtelltenverſicherungsgeſetz“, welches am 1. Januar 1928 in Kraft 
getreten iſt, gehalten werden. Die Mitglieder werden um recht 
zahlreichen Be’uch gebeten, umſomehr, als gerade jetzt die Frage 
des Angeſtellten⸗Verſicherung⸗Geſetzes ſehr aktuell iſt. ‘ 
Deutſches Theater, Tanzgaſtſpiel Senta Maria. Die 
Deutſche Theatergemeinde weiſt beſonders auf das am Sonn⸗ 
tag, den 15. Januar, vorm. 12 Uhr im hieſigen Stadtthea⸗ 
ter ſtattfindende Tanzgaſtſpiel Senta Maria⸗München hin. 
Die Kritik ſagt von ihr: Dieſe Tänzerin kann techniſch unge⸗ 
heuer viel, hat ihren Körper einſchließlich Mienenſpiel voll⸗ 
okmmen in der Gewalt und ſtellt dies en a hingebend in 
den Dienſt eines geradezu beglückenden muſi aliſchen Emp⸗ 
findens, das ziemlich einzig in der deutſchen Tanzwelt da⸗ 
ſteht. Senta Maria iſt mehr als eine Ta künſtlerin. Sie 
3 eine Künderin goldklarer Kunſt.“ Karten im 
rperkauf an der Kaſſe des deutſchen Theaters, Rathaus: 
ſtraße, täglich von 10 bis 2 Uhr. s 


Königshütte und Amgebung 
Selbſtmorddebatte. 

Der gütige und weiſe Menſch fuhr entſetzt auf. „Sie wollen 
Ad umbringen?“ Seine Aeuglein funkelten erregt über ſeinen 
roſa runden Backen und die Pfeife war beinahe in Gefahr, aus 
dem Munde zu fallen. Er ſetzte ſich wieder nieder und betrachtete, 
die Hände in die Hüften geſtemmt, ſein unglückliches Gegenüber. 
Der junge, ellenlange Menſch war wie alle von Not und 
Schickſal Geplagten durch einen herben, ältlichen Zug gezeichnet. 
Seine Wangen waren bleich und eingefallen, die Bartſtoppeln 
verliehen ihm einen verwahrloſten, trotzigen Ausdruck. Die ſtolze, 
kraftbewußte Haltung der Jugend war ihm verlorengegangen und 
telbit beim Sitzen hing ſein Kopf und Oberkörper vor. Auf dem 
Tiſch, nicht ganz in Reichweite, ſtand ein voller Aufſatz mit Ge⸗ 
bäck und Obſt. Zwiſchen dieſem und feinem Nachbarn ging ſein 
dumpfer Blick durch. 8 

„Haben Sie über die Tragweite eines ſolchen verhängnis⸗ 
sollen Schrittes denn auch ſchon gehörig nachgedacht? Wie, Sie 


Aus Dem Kattowizel Stadtparlament 


Einführung von Stadträten — Herr Brzeskot hat das Deutſchſprechen verlernt — Die ul. Warſzawska 


Die erſte Sitzung in dieſem ahre hatte ſich das kommiſ⸗ 
ſariſche Stadtparlament ſehr leicht gemacht, begreiflich wenn 
man an die Anſtrengungen der Weihnachts⸗ und Neujahrs⸗ 
ese denkt. Und zu dem kam die feierliche Einführung eines 
beſoldeten Stadtrats und mehrerer unbeſoldeter, was ge⸗ 
wöhnlich nachträglich auch nicht ohne gewiſſe Mühen bleibt. 
Das ſie nicht ausgeblieben find, zeigte die feierliche Auf⸗ 
machung der neuen Herren, die mit wenigen Ausnahmen 
im Bratenrock erſchienen. Dem entſprechend war natürlich 
auch der Verlauf der Sitzung. Von der ziemlich umfang⸗ 
reichen Tagesordnung wurden nämlich eine ſtattliche Anzahl 
von Punkten zurückgezogen, einzelne vertagt und der Reſt 
ohne jede Debatte angenommen, denn man ſchwamm, wie 
man zu ſagen pflegt, förmlich in Butter in Erwartung aller 
guten Dinge, die nach der Sitzung kommen ſollten. Nur 
Herr Brzeskot, dieſes kapitale „enfant terrible“ hätte bei⸗ 
nahe in dieſe ausgezeichnet friedliche Stimmung einen argen 
Mißton hineingebracht. Und das aus einem höchſt merk⸗ 
würdigen Grunde. Nicht, daß er diesmal, wie das bei ihm 
ſonſt der Fall iſt, alles Mögliche und Unmögliche wie Kraut 
und Rüben durcheinander geworfen und genuſchelt hatte, 
kein, diesmal hatte er etwas anderes auf ſeinem Kinder- 
herzen. Ueber Nacht muß Herr Brzeskot auf alle Fälle 
irgend einen Gehirndefekt erlitten haben, denn ſteif und 
hartnäckig behauptete er, als die deutſche Sprache ange⸗ 
wandt wurde, ſie überhaupt nicht verſtehen zu können. 
Ueber dieſe auffällige Behauptung ſind ſelbſt die wütenden⸗ 
ſten Nationaliſten baff geworden und Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher Dr. Dombrowski hätte faſt die Sprache verloren. 
Zweifellos, Herr Brzeskot muß unbedingt an einer ſchweren 
Krankheit leiden und in ſeinem Intereſſe empfehlen wir ihm, 
ſich aus dem öffentlichen Leben möglichſt bald zurückzuziehen. 
Erſtens verliert dieſes dabei nichts und zweitens beſteht un⸗ 
ter folchen Verhältniſſen die Gefahr, daß Pan Brzeskot wo⸗ 
möglich auch noch die polniſche Sprache, die er ja ſowieſo 
ſchon ſehr miserabel radebrecht, verliert. Auch das wäre fein 
ee Verluſt, aber aus menſchenfreundlichen Grün⸗ 
NE 

Sehr pünktlich eröffnete diesmal Dr. Dombrowski die 
Sitzung mit der ſehr erfreulichen Bekanntmachung, daß die 
und die Punkte von der Tagesordnung geſtrichen worden 
find. Zweiter Bürgermeiſter Dr. Skudle tz führte dann 
den zum Stadtrat gewählten Magiſtratsrat Dr. Przy⸗ 
bylla mit ſehr feierlichen Worten ein; und auch der neu⸗ 
eingeführte Stadtrat ließ es an den üblichen Redensarten 
nicht fehlen. Dann folgte die Einführung der unbeſoldeten 
Stadträte und zwar der Herren Dittmer, Jankowski, 
e Jeſionek, Grajek, Mendlewski, Noſtek und Ju⸗ 
chellek. 


Der nächſte Punkt, Feſtſetzung eines Tarifvertrags zwi⸗ 
ſchen Magiſtrat und dem Kommunalangeſtelltenverband 
wurde mit einigen Abänderungen beſtätigt. Vertagt wurde 
Punkt 4 der Tagesordnung betr. Umwandlung der durch Dr. 
Blume beſetzten, beſoldeten Mag ſtratsratsſtelle in eine be⸗ 
ſoldete Stadtratsſtelle. Die Angelegenheit bezüglich Aus⸗ 
gemeindung verſchiedener Parzellen wurde an die Grund⸗ 


ſchweigen? 
Menſch denkt, ſolange er lebt.“ . 

„Der Menſch hungert, ſolange er lebt. Lieber Herr, auch Sie 
haben recht, aber der Inhalt meines Denkens iſt nur mein Hunger. 
Ich will Ihnen jedoch ſogleich verfichern, daß ich nicht etwa, wie 
Sie, nach Ihrer Logik urteilen könnten, hungere, um zu denken, 
ſondern, daß ich hungere, weil ich nichts zu eſſen habe. Nach 
Ihrer Anſicht iſt der Hunger ſozuſagen ein Weltenmotor, ich halte 
ihn eher für einen unangenehmen phyſiſchen Zuſtand. Da gibt 
es wohl nur zwei Möglichkeiten: man verwandelt den unange⸗ 
nehmen Zuſtand in einen angenehmen oder man nimmt dieſen 
Zuſtand einen Gegenſtand weg, man entleibt ſich alfo, wie Sie 
ſagen.“ 

„Ihre Ausſagen beweiſen mir Ihre völlige Unwiſſenheit. Sind 
Sie denn irgendein Fremdkörper, ein Meteor mitten unter uns 
allen, daß Sie nach Ihrem eigenen Sinn und Geſetz leben und 
ſterben wollen? Millionen und Generationen waren nötig, um 
Sie heranzubringen. und Sie ſind gar nicht ſtolz, daß Sie ein 
ſolches Produkt sein dürfen? Sie haben das Blutserbe Ihrer 
Familie, Ihres Stammes, das Geiſteserbe der Menſchheit, und 
Sie, Sie wollen .. .?“ 

„Ja, ich will. Ich weiß nicht, was in meinem Blutserbe alles 
ſteckt, aber ich weiß, daß es durch Hunger nicht vermehrt wurde. 
Geiſteserbe? Ein ſchwacher Geiſt, der noch nicht einmal die ein⸗ 
fachſte Forderung löſen konnte: wie man ſatt wird.“ 

„Und dann vergeſſen Sie nicht. was Sie Ihrer Umgebung, 
der Gegenwart ſchuldig ſind. Legen Sie kein Gewicht auf die 
Geſtaltung der Zeit? Denken Sie an die Möglichkeiten, aber auch 
an die Verpflichtungen. Niemand darf ſchrankenlos ſein und ge⸗ 
gen ſich und auch andre in tollen Leiden chaften wüten, jeder hat 
ein Anrecht auf die Gemeinſchaft, aber auch die Gemeinſchaft 
auf ihn.“ 8 

Der junge Mann begann plötzlich nach Luft zu 


5 ſchnappen. 
Er beugte ſich zur Seite und legte den Kopf auf den 


Tiſch. 


Frauen heraus! 


Die „Arbeiterwohlfahrt“ veranſtaltet am 


Saale des „Zentralhotels“ zu Kattowitz eine 


Freitag, den 13. Januar, abends 7 Uhr im 


Milglieder⸗Berſammlung 


in der Genoſſin Amalie Erunna aus Wien über: 
Die Bedeutung der Frau in der Politik 


uud können eingeführt werden. 


referieren wird. Mit Rückſicht auf die Bedeutung des Themas und die kommenden Wahlen 
iſt es Pflicht aller Genoſſinnen und Genoſſen, vollzählig zu erſcheinen. 


Gäſte ſind willkommen 


Die Parteileitung. 


und Stadtverordneter Schneider 


Das zeugt von Ihrem jugendlichen Leichtſinn. Der 


ſtückskommiſſion überwieſen. Bei dieſer Gelegenheit, Stadt⸗ 
verordneter Schne der behandelte dieſen Antrag, bemerkte 
Stadtverordneter Brzeskot, daß er kein Deutſch verſtehe und 
erſuchte um Ueberjegung. Dieſe Aeußerung erweckte tat⸗ 
ſächlich Befremden, aber dem Wunſche Brzeskot entſprach 
Dr. Dombrowski. 

Für eine Poſition im Budget zwecks Deckung von Ge 
richtskoſten uſw. erfolgte eine Nachtragsbewilligung von 
1500 Zloty. 

Da die Ausgaben für die Pflaſterung der Friedrich⸗ 
ſtraße einſchließlich der weiteren Anſchaffungen an Pflaſte⸗ 
rungsmaterial 800 000 Zloty überſteigen und bis dahin eine 
Summe von 600 000 Zloty bewilligt worden iſt, wurde nach⸗ 
träglich eine weitere Summe von 200 000 Zloty gewährt. 
Vorläufig an, lden worden iſt ſeitens des Magiſtrats 
der Antrag auf Ueberlaſſung eines ſtädtiſchen Grundſtücks 
an der Ecke Kronprinzen⸗ und Fabrikſtraße an die Woje⸗ 
wodſchaft zum Bau eines zweiten Gymnaſiums. Nachträg⸗ 
lich find für die bereits jeit vorigem Jahre fertiggeſtellke 
Ausſtellungshalle im Südpark weitere 70 772 Zloty bewil⸗ 
ligt worden. Man will ſich jedoch bemühen, die von der Wo⸗ 
jewodſchaft bereits zugeſicherte Summe von 35 000 Zloty 
Beihilfe auf insgeſamt 50 000 Zloty erhöht zu erhalten. 

Alsdann erfolgte die Wahl einer Grundſtückskommiſ⸗ 
ſion, die 5 Polen und 3 Deutſche als Mitglieder au eiſt. 

Vertagt wurde der Antrag über die Abſchaffung des 
Statuts bezüglich Feſtſetzung der Anzahl der unbeſoldeten 
Stadträte, ebenſo wurde über eine Anzahl Perſonalfragen, 
die für die geheime Sitzung vorgeſehen waren, diesmal nicht 
verhandelt, da dieſe Punkte von der Tagesordnung abgeſetzt 
worden ſind. 

Zugeſtimmt wurde dem Antrag auf Ueberlaſſung ſtädti⸗ 
ſchen Gebiets an die Wojewodſchaft zwecks Bau von techni⸗ 
ſchen Berufs⸗ und — — unter der Bedingung, daß die 

ojewodſchaft in erhöhtem Maße Mittel für die Unter⸗ 
haltung der höheren Schulen zur Verfügung ſtellt. 

Zwei Dringlichzeitsanträge ſahen die Wahl je eines 
deutſchen Mitgliedes für die Bezirkswahlkommiſſionen 20 
und 21 an Stelle von gewählten Mitg edern vor, die die 
polniſche Sprache nicht genügend beherrſchen. Es er olgte 
die Wahl und Beſtätigung. Weiterhin wurde für den? ahl⸗ 
bezirk 32 ein Stellvertreter gewählt. Entſprechend einem 
weiteren Dringlichkeitsantrag ſchritt man zur Wahl einer 
Finanzkommiſſion, die E zuſammenſetzt und vier 
Polen ſowie vier Deutſche als Mitglieder aufweiſt. — Ge 
nehmigt wurde überdies die Zulaſſſſung des Magiſtratsrats 
Poſiadli zu den Sitzungen der Kommiſſariſchen Stadtver⸗ 
tretung. 

Zum luß der Sitzung wurden durch Zettelwahl zu 
Mitgliedern Pe Stadtverordnetenbüros, dann als Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Dr. Dombrowski (poln.) und als 5 — 
Stellvertreter Syndikus Cichom (deutſch) angehören, Stadt⸗ 
verordneter Piechulek (poln ) in der Eigenſchaft als Sekretär 
(deutſch) als deſſen Ver⸗ 
dc gewählt. — Gegen %8 Uhr wurde die Sitzung ges 

en. 


f t. um mäöglichſt vier 
ſchrankenloſen Genuß auf Keſten andrer zu erha chen, ſo iſt der 
freie Tod einer, um ſich mit Gewalt und unnatürlich aus der Ge⸗ 
meinſchaft wegzubegeben. Das iſt nicht erlaubt! Sie haben kein 
abſolutes Verfügungsrecht über Ihre Perſon, Sie gehören ja 
gar nicht ſich ſelbſt!“ 

Sein Gegenüber horchte auf. Formte ein grimmige; 
Lächeln: „Nur mein Hunger gehört mir ſelbſt. Oder nicht einmal 
der? Sagen Sie, wer um Gotteswillen legt denn noch Wert 
darauf, mich zu befüken?“ 

Noch während des letzten Satzes ſprang er eilig auf, ging 
um den Wirtshaustiſch herum, leerte den Inhalt des Tiſchaufſatzes 
in ſeinen Hut und ſteckte behend den Geldbeutel feines Nachbars 
in die Ho entaſche. An der Tür rief er dem Erſtaunten noch zu: 
„Mein Beſitzer wird Sie ſchadlos halten. Sie kennen ihn ja!“ 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 222 ;. 
f Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tages nach⸗ 
richten 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und füt die Induſtrie. 
12.55 Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tages nachrichten 13.45—14.45: Konzert auf 
Schallplatten 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Saus 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Sonnabend, den 14. Januar 1928: 15,45—16,15: Stunde mis 
Büchern. — 15,45—16,15: Stunde mit Büchern. — 16,15—16,30: 
Die Filme der Woche. — 16.30—18,00: Unterhaltungskonzert. — 
18.00: Abt. Welt und Wanderung. — 18,30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Spra 
— 18,55: Dritter Wetterbericht. — 19.001930: Abt. Literatur 
— 19.30— 20,00: Hans Bredow Schule: Abt. Sprachkurſe. — 20, 10 
221.10: Heiterer Abend. — 21,10— 22.00: Uebertragung aus dem 
Reſtaurant „Südpar!“: Konzert. — 22,30—23,00: Uebertragung 
aus Berlin: Junktanzſtunde. Anschließend Tanzmuſik. 


Kattowitz — Welle 422 


Sonnabend. 16.20 und 16.40: wie vor. — 17.05: Nachrichten. 
17,20: Geſchichtsſtunde. — 17.45: Aebertragung aus Warſchau. — 
18.55: Verſchiedene Berichte. — 19.35: Uebertragung aus Kra⸗ 
Tau. — 20,30: Uebertragung aus Warſchau. — 22,00: Tägliche 
Berichte. — 22.30: Konzertübertragung. 


Warſchau — Welle 1111. 

11.40: Berichte. — 12.20: Schallplattenkongert. 
— 16.00: Vorträge. — 17,45: Kinderſtunde. — 
anſchließend Vortrag. — 20.30: Leichte Muſik, 
Poren. — 22.00: Tägliche Berichte. — 2230: 
von Tangmuſik. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Sonnabend. 11,00: Vormittagsmuftk. — 15.30: Jugend. 
bühne. — 18.00: Nachmittags⸗Alademie. — 19.00: Tricks im 
Film. — 19.45: Operetteraufführung „Die ſchöne Helena“. Ueber 
tragung der Jazzband aus dem Greu⸗Room (Hotel Briſtol). 

— 


Sonnabend. 
14.40: Berichte. 
18,55: Berichte, 
übertragen aus 
Uebertragung 


f 
| 
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Neutſchnationale Diktaturpläne 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 

Da die Deutſchnationalen mehr und mehr an der Möglichkeit 
verzweifeln, die Republik auf dem Wege der Gewalt zu ſtürzen, 
ſind ſie in ihrer politiſchen Praxis jetzt darauf aus, fie gewiſſer⸗ 
maßen zu denaturieren, d. h. ihr ihren demokratiſch⸗parlamentari⸗ 
ſchen Inhalts zu rauben. Das iſt der Sinn der in ihrer Preſſe 
und in ihren Reden immer wieder auftauchenden Vorſchläge einer 
Verfaſſungsänderung im Sinn einer Stärkung der Macht des 
Reichspräſidenten. Sie berufen fi dabei auf das Vorbild der 
amerikaniſchen Konſtitution, die in der Tat dem Präſidenten wäh⸗ 
rend ſeiner vierjährigen Amtszeit ſehr weitgehende Befugniſſe er⸗ 
teilt, und ſie verlangen, daß ähnlich wie in den Vereinigten 
Staaten der Beſtand des Kabinetts unabhängig von dem Willen 
des Parlaments ſein müſſe, während dem Reichspräſidenten das 
Recht zu geben ſei, die Regierung oder einzelne Mitglieder nach 
einen Befinden zu ernennen oder zu verabschieden. Ob ſie mit 
ſolchen Plänen auch hervortreten würden, wenn ſtatt Hindenburg 
etwa ein Sozialdemokrat an der Spitze des Staatsweſens ſtehen 
würde, iſt natürlich mehr als zweifelhaft. Trotz mancher Ent⸗ 
täuſchung, die ihnen Hindenburg bereitet hat, halten ſie ihn doch 
immer noch für einen Atout in ihrem Spiel, und — wenn auch 
unklar — ſchwebt ihnen die Hoffnung vor, daß er mit diktatori⸗ 
ſchen Vollmachten ausgerüstet der innerlich ausgehöhlten Republik 
ſelbſt wider feinen Willen den Todesſtoß verſetzen könne. 

Die Anhänger dieſes Uebergangsfaſchismus müſſen freilich zu 
ihrer Betrübnis die Ausſichtsloſigkeit ihrer weitausſchauenden 
Pläne im gegenwärtigen Zeitpunkt erkennen. Die nötige Zwei⸗ 
drittelmajorität iſt heute nicht zu haben und wird nach den näch⸗ 
ſten Wahlen erſt recht nicht zu finden ſein. Deswegen aber geben 
fie ihre Ideen nicht vollſtändig auf, ſondern veriuchen nur auf 
anderem Wege zum Ziele zu gelangen. Sie ftüken ſich auf die 
Klagen, die die induſtriellen und agrariſchen Kapitaliſten über 
den angeblich unerträglichen Steuerdruck und über die leichtfertige 
Ausgabenwirtſchaft der aus dem gleichen Wahlrecht hervorge⸗ 
gangenen Parlamente in Reich, Ländern und Kommunen erheben, 
und ſie tragen nicht einmal Bedenken, die bekannten Mahnungen 
des von ihnen ſeinerzeit als Sklavenhalter begrüßten Repara⸗ 
tionsagenten zu verwenden, um die Einſetzung einer Finanzdikta⸗ 
tur zu propagieren. Daß Parker Gilbert ſich in die deutſche Fi⸗ 
nanzgebarung in einer für den „nationalempfindenden“ Deutſchen 
ſchwer erträglichen Weile in der Zeit eingemischt hat, in der die 
Deutſchnationalen maßgebenden Einfluß in der Regierung be⸗ 
ſaßen, wird ſelbſtverſtändlich mit Stillſchweigen übergangen. 
Ihnen kommt es darauf an, die Macht des Parlaments zu brechen, 
und dazu iſt ihnen jedes Mittel recht. 

Zum Mundſtück ihrer Beſtrebungen macht ſich neuerdings der 
Abgeordnete von Freytagh⸗Loringheven, der ſich, als er noch Un⸗ 
tertan des Zaren war, zu der konſtitutionell⸗demokratiſchen Partei 
rechnete und ſich auch jetzt in ſeiner neuen Heimat noch gern als 
Anhänger einer konſtitutionellen Verfaſſung aufſpielt, wenn er 
ſich redneriſch oder literariſch für die reaktionärſten Maßnahmen 
einſetzt. In der „Deutſchen Juristenzeitung“, die ihre Spalten 
allen Gegnern der ie und der gegenwärtigen Staatsform 
immer in der weitherzigſten Weiſe zur Verfügung ſtellt, entwickelt 
dieſer junge Bürger unferes Staates das ſchöne Projekt eines 
Reichs⸗Sparhofs, der einen Damm gegen unberechtigte Ausgaben⸗ 
bewilligungen der Volksvertretungen bilden ſoll. : 
Der Sparhof wird danach aus drei vom Reichspräſidenten 
ernannten Männern beſtehen. Der Vorſitzende wird von der 
Reichstegierung, die beiden Mitglieder werden vom Reichsrat 
vorgeſchlagen. Außerdem wird ein Reichs⸗Sparanwalt ernannt, 
der gegen Beſchlüſſe des Reichstages, durch die Ausgaben 
willigt, öder Länder, Gemeinden oder Körperſchaflen öffentlichen 
Rechts mit Ausgaben belaſtet werden, Eim pruch zu erheben hat, 
wenn ſie ſeiner Ueberzeugung nach den Belangen der Slaats⸗ 
und Volkswirtſchaft zuwiderlaufen. Ueber den Einspruch ent⸗ 
ſcheidet der Reichsſparhof, und gibt er ihm ſtatt, ſo verliert der 
angefochtene Beſchluß des Reichstags ſeine Kraft. Die Länder 
können ihrerſeits einen Landesſparhof einſetzen. Tun ſie es nicht, 
lo hat der Reichsſparanwalt die Befugnis, gegen Beſchlüſſe der 
Landtage, der Selbſtverwaltungsorgane und der Körperschaften 
öffentlichen Rechts beim Reichsſparhof Einſpruch zu erheben. 

Hier alſo haben wir die Kallſtellung aller geſetzge benden 
Körperſchaften in finanziellen Fragen. Daß die Parlamente da⸗ 
mit praktiſch ſo gut wie vollſtändig erledigt wären, bedarf kaum 
beſonderer Betonung. Aber nicht die Parlamente allein, ſondern 
auch die Regierungen ſind ausgeſchaltet, denn die Mitglieder des 
Reichs parhofs werden auf ſieben Jahre ernannt und find unabſetz⸗ 
bar. Sie ſind demzufolge während ihrer Amtsperiode die eigent⸗ 
lichen und abſoluten Beherrſcher des Landes. Sie verhindern nach 
eigenem Gutdünken jede Ausgabe, und es liegt auf der Hand, 
um das nur nebenbei zu erwähnen, daß dieſe Verbote in der 
Hauptſache alle Bewilligungen treffen werden, die den Intereſſen 
der Arbeiterſchaft dienen ſollen. 

Herr von Freytagh⸗Loringhoven iſt ein neckiſcher Mann. Er 
meint, die Diktatur eines Einzelnen werde das deutſche Voll mög⸗ 
licherweiſe nicht ertragen. Deshalb ſchlägt er das Triumvirat. 
die Drei⸗Männer⸗Diktatur vor. Er meint des weiteren, daß die 
Ermächtigungsgeſetze von 1923 in ſchrofferem Widerſpruch zur Ver⸗ 
faſſung geſtanden und dem Reichstag größere Rechte genommen 
hätten als der von ihm angeregte Sparhef. und er vergißt nur, 
daß die Regierungen, die die Ermächtigungsge etze erließen, im⸗ 
merhin unter der Kontrolle des Reichstages ſtanden und nicht wie 
die Mitglieder des Sparhofs für ſieben Jahre unabſetzbar waren, 
gar nicht zu reden davon, daß die heutige Zeit mit der der In⸗ 
flation und der der Stabiliſierung nicht zu vergleichen iſt. 

Wie ſich nun freilich der Projektemacher und ſeine Freunde 
die Verwirklichung ihrer Ideen vorſtellen, iſt nicht ganz klar. 
Wahrſcheinlich nehmen fie an, daß für die Finanzdiktatur auch 
ſolche Kreiſe des kapitaliſtiſchen Bürgertums zu gewinnen fein 
werden, die keine Neigung haben, ſich auf ein unmittelbar gegen 
die republitaniſche Staatsform gerichtetes Unternehmen einzu⸗ 
laſſen. Dieſe Gefahr beſteht allerdings, und wir tun gut, ſie im 
Auge zu ten. Nicht nur in den nächſten Monaten, in denen 


der gegenwärtige Reichstag noch beieinander iſt, ſondern vor allen 


Dingen auch bei der Vorbereitung der Neuwahlen. Es muß mit 
allen Kräften dafür geiorgt werden, daß das Ergebnis dieſer Neu⸗ 
wahlen den deutſchnationalen Faſchiſten jede Neigung zu einer 
weiteren Verfolgung ihrer verbrecheriſchen Pläne nimmt. Immer⸗ 
hin kann uns bei dieſer Arbeit die Tat ache von Nutzen ſein, daß 
fie ihre Karten zur rechten Zeit jo rüchſichtslos aufgedeckt haben. 


Verbrecherunweſen im Mittelalter 


Ein Kapitel Mittelalter. — Vielweiberei in Thorn. Tänze 
im „bloßen Hemd“. — Ein pemmerſcher Maſſenmörder von 1009 
Perſonen. — Was die Blutjuſtiz verſchlimmerte. 

Der Lebenswandel im ausgehenden Mittelalter wird in 
einem fliegenden Blatte aus dem Jahre 1581 als „wild und 
viehicch“ bezeichnet. Zum Beweiſe dafür wird in erſter Linie auf 
die Zunahme der Verbrechen, beionders der Sittlichkeits verbrechen, 
hingewieſen, gegen die allerdings die damalige Strafjuſtiz ſamt 
Galgen und Schwert völlig machtlos blieb. 


r 
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der letzte Weltrevolutionür des Bürgertums 


Wilſons Punkte. — Das Jubiläum einer Illuſion. 


Die „Wiener Arbeiterzeitung“ ſchreibt: 
Vor zehn Jahren, 


deutſchen und öfterreichiichen Zeitungen den Text der Botſchaft, 


in Breſt⸗Litowsk. 
einer Abordnung der Gewerkſchaften die Kriegs⸗ und 


die Pröfident Wilſon an den amerikaniſchen Kongreß gerichtet 
hatte. Sie gipfelte in den berühmten vierzehn Punkten, die 
ra als die Bedingungen eines gerechten Friedens formu⸗ 
ierte. 

Es waren die Tage der ſogenannten Friedensverhandlungen 
der Kaiſermächte mit den Beauftragten der ruſſiſchen Revolution 
Eine Woche vorher halte Lloyd George vor 
Friedensziele 
der Ententemächte entwickelt. Es war eine aufregende, atem⸗ 
beklemmende Zeit, in der auf die Völker der beiden großen Mi⸗ 
litärmonarchiſten die Gedanken und Forderungen der bürgerlichen 
Demokratie vom Weſten, der proletariſchen Botſchaft ein ſtarres 
Nein entgegen. Die proletariſche Demokratie Sowjetrußlands, da⸗ 
mals vollkommen ohnmächtig, wurde gedemütigt, Rußland zer⸗ 
riſſen, ihm ein Friede aufgezwungen, der die politiſche Vernich⸗ 
tung der europäiſchen Stellung Rußlands bedeutet hätte. Die 
Bolſchaft der bürgerlichen Demokratie aus England, aber vor 
allem aus Amerika, wurde hochmütig in den Wind geſchlagen: die 
Weſtmächte ſollten mit Hilfe der in Rußland freigewordenen Trup⸗ 
pen entſcheidend geſchlagen, das imperialiſti'che Weltreich der 

zollern, die als kleineren Kompagnon die Habsburger mit⸗ 
nahmen, errichtet werden. Keine acht Monate vergingen — und 
die militäriſche Macht der Mittelmächte lag zerbrochen am Boden, 
aus dem deutſchen Hauptquartier verlangte Ludendorff, aus Wien 
der in jedem Sinne letzte Außenminiſter der öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Monarchie, Graf Julius Andraſſy, einen Waffenſtillſtand: 
vorbehaltlos wollten fie die vierzehn Punkte Wilions annehmen. 

Aber damals war es ſchon zu fpät: ein Friede in Wilſons 
Sinne wäre nur möglich geweſen in einem Augenblick, in dem 
die militäriſchen Kräfte in den Ländern der Entente auf die Hilfe 
Amerikas tatſächlich angewieſen waren und folglich auf den mäch⸗ 
tigen Verbündeten Rückſicht nehmen mußten, in einem Augenblick, 
in dem noch nicht alle Fäden zwiſchen London, Paris und Pe⸗ 
tersburg abgeriſſen waren und die engliſchen und franzöſiſchen 
Militariſten, um den endgültigen Vruch mit Rußland zu ver⸗ 
meiden, ſich zu einem wirklichen Frieden hätten bequemen müſſen. 
Der Wilſen⸗Friede wäre aber auch nur dann möglich geweſen, 
wenn in Deutſchland und DeiterreiheUngarg demokratiſche und 
proletariſche Kräfte einen entſprechenden Druck auf die feudal⸗ 
militariſtiſche Staatsgewalt hätten ausüben können. Englands 
und Frankreichs Impecialiſten von Wilſon und von der ruſſiſchen 
Revolution gezügelt. Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns impe⸗ 
rialiſtiſch⸗feudale Kräfte von der eigenen Demokratie unter Druck 
genommen: aus dieſer Lage wäre tatjählich ein andres Europa 
entſtanden. Die gleichzeitige Wirksamkeit dieſer Kräfte war die 
Vorausſetzung ihres Erfolges: da fie fehlte, mußte die Politik 
Wilſons ſcheitern, ſtießen ſchlimmſte Enttäuſchungen Europa in 
ei „ Wirren, deren Ende noch heute nicht ab⸗ 


Es ift nach dem Kriege die große nottonaliſtiſce Mode ge- 
worden, Wilſon als einen Schwindler und Betrüger oder einen 
weltfremden Ideologen Hinzuftellen, der die Völkew der Mittel⸗ 
mächte mit ſeinen Verſprechungen genarrt, mit ſeinen vier⸗ 


am 10. Januar 1918, veröffentlichten die 


zehn Punkten zur Waffenſtreckung verlockt hat und dann ſeine und 
Amerikas Ver ſprechungen brach. Die geſchichtliche Wahrheit iſt 
eine ganz andre: weder war Wilſon ein Schwindler noch ein 
Träumer, Seine vierzehn Punkte und die machſpolitiſche Ordnung, 
die aus ihnen hervorgehen ſollte, waren das internationale Syſtem 
der bürgerlichen Demokratie. Als die beiden großen kriegführen⸗ 
den Gruppen ſich noch machtpolitiſch die Wagſchale hielten, die 
eine ſtark durch ihre wirtſchaftliche, die andre ſtark durch ihre 
militäriſche Macht, häte er als Schiedsrichter den Ausgleich her⸗ 
ſtellen und dadurch eine Angleichung der ſozialen und peliti chen 
Bedingungen in Europa herbeiführen können. In dieſem Sinne 
kann man. jagen, daß die vierzehn Punkte Wilſons das Programm 
der bürgerlichen Nevolutionierung Europas geweſen find. Die 
Freiheit der Meere, der Bund der ven demokvatiſchen Kräften ge⸗ 
lenkten Völker, die Abrüſtung, die Demokraliſterung der Diploma⸗ 
tie durch die Abſchaffung der Geheimverträge, die Befriedigung 
der nationalen Forderungen der in Oſteuropa wohnenden Natio⸗ 
nen innerhalb der Grenzen einer vernünftigen nationalen Auto⸗ 
nomie, die Abtötung der franzöſiſchen und italieniſchen Irredenta 
durch die Herausgabe der von den Hohenzollern und Habsburgern 
gewaltſam geraubten Gebiete, die Wiedergutmachung des durch die 
Vernichtung Polens begangenen ungeheuren geſchichtlichen Uns 
rechtes — das war der weſentliche Inhalt der vierzehn Punkte 
Wilſons. Nichts iſt an ihnen doktrinär oder utopiſch, wenn es in 
Europa eine bürgerliche Demokratie gegeben hätte, die bereit 
geweſen wäre, ihre eigene Revolution durchzuführen 

Darin aber liegt die Tragik, die große geſchichtliche Täuſchung 
Willens: daß er nicht wußte, daß in Europa die Scheidung der 
Klaſſen, die Entwicklung des Klaſſenbewußtſeins ſo ſtark iſt, daß 
ſich die bürgerliche Revolution nur entweder auf dem Wege des 
imperialiſtiſchen Krieges oder auf dem Wege der proletariſchen 
Revolution vollziehen kann, und daß er alſo ein Programm ent⸗ 
warf, zu deſſen Ausführung damals die politiſchen Kräfte fehlten. 
Die drei großen politiſchen und ſozialen Tatſachen des neuen 
Europa: die Entſtehung von neuen Nationalſtaaten, der Sturg der 
feudalen Agrarverfaſſung, die Umwandlung der großen Militär⸗ 
monarchien in bürgerliche Republiken fallen noch durchaus in den 
Rahmen der bürgerlichen, allerdings der revolutionären bürger⸗ 
lichen Demobratie. Aber dieſe bügerlichen Revolutionen wurden 
teils durch die entfeſſelten Mächte des imperialiſtiſchen Krieges, 
teils im Sturmlauf, im Aufſtieg und Niedergang von proleiarie 
ſchen Revolutionen durchgeführt, weil heute nur dieſe beiden 
ſchöpferiſche, weltbewegende und formende Kräfte ſind. e 

So offenbart ſich in dem Schickſal Wilſons, in dem Scheitern 
ſeiner Politik die Erſchöpfung des revolutionären Geiſtes des Bür⸗ 


gertums und an den Zuftänden, an deren Schaffung er in fo her⸗ 


vorragendem Maße mitgewirkt hat, iſt zu erkennen, wie die bür⸗ 
gerliche Wirklichkeit beschaffen iſt. Von den vierzehn Punkten 
Wilſons zu den Friedensverträgen von Verailles, Saint⸗Germain 
und Trianon — das iſt der Weg von der bürgerlichen Utopie zur 
bürgerlichen Wirklichkeit! An den Tatſachen hat ſich erwieſen, 
daß eine Neugeſtaltung der Welt aus dem Geiſte des revolutio⸗ 
nären und demokratiſchen Bürgertums eine Illuſion ift: es gibt 
2 noch ein konſervatives Bürgertum und ein revolutionäres 
roletariat. 


dieſen zu beginnen, ſpielten 
außerordentlich große Rolle. 
der Venusberg, ſind Kinder⸗ 
Unzucht,“ urteilt der märkiſche 


Die Sittlichkeitsdelikte, um mit 
um die Jahre 1500 bis 1600 eine 
Sodom und Gomorrha, ja ſelbſt 
ſpiele gegen die jetzt umlaufende 
Generaliuperintendent Musculus. Im Jahre 1528 klagt der 
Ulmer Reformator Konrad Sam: „Unzucht und Ehebruch ſind 
ganz allgemein in der Welt, es verführt einer den anderen, „ja 
man rühmt ſich der begangenen Bubenſtücke“. Kein Wunder alſo, 
daß ein Ulmer Ratsbeſchluß von 1527 dem Inhaber des dortigen 
Bordells befehlen mußte, Knaben von 12 bis 14 Jahren nicht ein⸗ 


zulaſſen. 
Ehebruch iſt jetzund ſo gemein, 
Niemand ſeines Weibes gelebet allein.“ 

So fingt der Schand⸗ und Nacktmaler Nikolaus Manuel. Der 
Eheſtand war verachtet. „Narr, nimm ein Weib, ſo hat deine 
Freud ein Ende! Ein Ehemann hat nur zwei fröhliche Tage, den 
Brauttag und wenn ihm fein Weib ſtirbt“. So lauten einige 
gebräuchliche Spottreden über den Eheſtand. Aus Ravensburg 
wird berichtet: „Zwei Ehepaare verſtändigten ſich dahin, einige 
Nächte zu wechſeln; das fremde Fleiſch ſchmeckte ihnen fo lange, 
bis der Rat darauf kam und fie auswies“. Vielweiberei nahm 
allgemein überhand. Der Magiſtrat in Thorn ließ im Jahre 1589 
das Verbot ergehen: „Niemand ſoll bei Verluſt eines Kopfes 
zwei Weiber auf einmal nehmen“. In Schweidnitz ward 1558 
der Schneider Baſtian Maurer mit dem Schwerte hingerichtet, 
weil er zwei Weiber genommen hatte. Ebendort wurde 1560 ein 
72 jähriger Greis enthauptet, weil er zwei getraute Weiber ge⸗ 
habt hat, ſich für einen Schatzgräber ausgegeben und zwei Jung⸗ 
frauen, jo er zum Schatzgraben gebrauchte, geſchwängert hat. 

Viele Prediger jener Zeit führen ernſte Klage über die un⸗ 
züchtigen Tänze. Anno 1543 ſchrieb der Frankfurter Prädikant 
Ambach eine beſondere Strafpredigt gegen das „tolle, tobende, 
raſende, wütende, leichtfertige, unzüchtige, geile, hureriſche und 
ef Tanzen, jo gemeiniglich von der unzüchtigen Welt 
geſchieht“. 

Zahlreiche Stimmen beſtätigen, daß dieſes Urteil Ambachs 
nicht übertrieben war. Im „Tanzteufel“, einer 1567 verfaßten 
Schrift, werden Tänze beſchrieben, wo den Dirnen und Mägden 
„die Kleider bis über den Gürtel, ja bis über den Kopf fliegen“, 
elbſt in den Dörfern laufe alle Welt zu den wilden Tänzen, zu 
ihrer „Teufels Wallfahrt“. An einer Stelle werden Tänze im 
„bloßen Hemd“ erwähnt. 3 

Aus Weßlingburen, einem Städtchen im Dithmarſchen Gebiete, 
berichtet Neocorus, im Jahre 1590, ſeien an einer Faſtnacht ein⸗ 
mal 40 Mädchen geſchwängert worden. Und der Prediger Johann 
Rodius in Thüringen klagt im Jahre 1584 „jetzund find ſchier alle 
Dorf chenlen Hurenhäuſer geworden und alle Büſche voller Land⸗ 
uren“. 
: Die Schuld an dieſen Zuftänden wird von einigen Chroniſten 


teilweiſe der damaligen Obrigkeit beigemeſſen. So äußert ſich 


ein Chronift in einer Schrift, die den Titel „Wider den Huren⸗ 
teufel“ trägt: „Hurenhäufer werden geſtaltet und befördert und 
beſſer in Verwahrung und baulichem Weſen denn Kirchen und 
Schulen gehalten . 

Andererſeits aber haben die damaligen obrigleitlichen Behör⸗ 
den mit den ſchärfſten Strafen das wachſende Sitlenverderben ein⸗ 
zudämmen verſucht. A 

In Württemberg waren im Jahre 1586 Ehebruch, Hurerei 
und Anzucht „ gemein geworden, daß man ſolch unzüch⸗ 
tiges Weſen ſchier für keine oder eine geringe Sünde“ anſehen 
wollte. Deshalb beſtimmte Herzog Ludwig am 21. Mai 1586 we⸗ 
gen Beſtrafung der Fleiſchesverbrechen: Nicht allein, wer Notzucht 


und Blutſchande betreibe, ſei mit dem Tode zu beſtrafen, ſondern 
auch derjenige, welcher ehebrüchig werde. Es ſoll dann der Mann 
enthauptet, das Weib ertränkt werden. 

Alle Strafmandate erwieſen ſich als wirkungslos. Auch die 
in dem 16. Jahrhundert in den meiſten Städten vorgenommene 
Aufhebung der öffentlichen Frauenhäuſer brachte die beabſichtigte 
beſſernde Wirkung nicht. U war eine der Haupturſachen 
für die Aufhebung dieſer Häuſer auch ohne Zweifel die damals 
gleich von Anfang an mit furchtbarer Wucht auftretende Syphilis 
und der Ausbruch anderer Seuchen. Die „gemeinen Häuſer“ wur⸗ 
den vielfach, jo auch in Würzburg, in Spitäler für veneriſche 
Krankheiten umgewandelt. 


Mit der jo verbreiteten Unzucht nahmen Diebstahl, Raub, 


Mord, Brandſtiftung, Selbſtmorde und ruchloſe Anſchläge gegen 
das allgemeine Wohl in ſchrecklichſtem Maße überhand. 


Ins be⸗ 
ſondere mehrte ſich auch die Zahl der von Jugendlichen began⸗ 


n Verbrechen. Wie der heurſchende Aberglaube großen und 
kleinen Dieben Gelegenheit und Vorwand gab zu den tollſten 
Prellereien, ſo drückte er auch dem geſamten übrigen Verbrecher⸗ 
weſen den Charakter des Dämoniſchen auf. Selten hat die Gift⸗ 
miſcherei, wie noch weiter unten gezeigt werden wird, ſo geblüht 
wie in dieſer Zeit. Zaubertränke, Zauberformeln, Beſchwörungen, 
Verwünſchungen uſw. ſpielen maſſenhaft in alle veulbvecheriichen 
Taten hinein, welche gegen Leib und Leben des Nächſten unter⸗ 
nommen wurden. 

In Stralſund machte ſich 
bemerkbar. Ein Zeitgenoſſe berichtet: Die ungeſtraften Verbrechen 
und Bluttaten würden ein ganzes Geſchlecht von Verbrechern und 
Blutdürſtigen zeitigen. So geſchah es denn auch in der Tat! 
Binnen 33 Jahren, von 1554 bis 1587 kamen in Stralſund 167 
Morde und Totſchläge vor. Während dieſer Zeit wurden daſelbſt 
46 Perſonen gehängt. Einmal wurden zu gleicher Zeit Vater, 
Sohn und Schwiegerſohn an einem Tage aufgekwüpft und wies 
derum an einem anderen Tage 5 Perſonen wegen Raubes ent⸗ 
hauptet. Die Strafe der Hinrichtung erlitten 38 Verbrecher wegen 
Raubes, Mordes, Brandſtiftung, Ehebruch, Blutſchande und ab⸗ 
ſonderlicher Unzucht. 18 Mörder wurden gerädert, 7 wegen Mor⸗ 
des und Falſchmünzerei zum Feuer verurteilt, 2 lebendig begraben 
und eimer ertränkt. 

In der Pommerſchen Chronik des Joachim von Wedel⸗Wedel 
wird im Jahre 1581 von der Hinrichtung eines Mörders und 
Straßen-äubers berichtet, der nach einem Geſtändnis feine ſechs 
Kinder und 964 Menſchen umgebracht hat. Von einem zweiten 


ſolchen Verbrecher aus dem gleichen Jahre wird vermeldet, dieſer 


habe 544 Perſonen gemordet, darunter 24 ſchwangere Frauen, de⸗ 


1555 er die Frucht ausgenommen und zu feiner Zauberei gebraucht 


Von 1540 bis 1650 wurden in Thorn über 90 Verbrecher mit 
dem Tode beſtraft. Diebſtahl, Kirchenraub, Totſchlag, be onders 
Kindesmord, Giftmord, Notzucht, Sodomiterei, Bigamie, 
ſchande, Zauberei. Selbſtmonde waren daſelbſt an der Tages⸗ 
ordnung. 

mur a 
der jurifti ratung 
äußerte ſich ein herzoglicher Beamter Dr. Behm alſo: 
Morden will faſt eine unſtrafbare Gewohnheit werden. Totihlä 
und Ehebrüche bleiben der Geſchenke und der Privatperſonen Ein⸗ 
miſchungen wegen ungeſtvaft“. x 

Von beſonders hohem Intereſſe iſt das Tagebuch des Nach⸗ 
richters Franz Schmitt. der Strafvollzugsbeamter war, im Jahre 
1577 in Nürnberg ſeinen Dienſt antrat und daſelbſt bis 1617 ver⸗ 


blieb. Im Jahre 1578 mußte er 13 Perjonen zu Tode führen. 


Blut⸗ 


Wismar i hre 1568, anläßlic 
Über die dane ec eule 


das Verbrecherunweſen beſonders 


pn 


1579 hatte er ebenfalls 13 Hinzurichlen. Die Verbrechen waren 


ſchwer und mannigfaltig. Von beſonderer Bedeutung ſind ſeine 
Aufzeichnungen aus dem Jahre 1580. Dieſe führen uns die 
Schauerlichkeit jener Tage ſo recht vor Augen Dort heißt es 
u. a. (man achte auf die Daten). Am 26. Januar drei Kindes⸗ 
mörderinnen mit dem Schwerte hingerichtet, die Häupter auf das 
Hochgericht genagelt. Am 15. Februar einen, der zwei Weiber 
genennmen, mit Ruten geſtrichen. Am 23. Februar einen Räuber 
mit dem Schwerte gerichlet. Am 3. März einen Brudermörder 
mit dem Schwerte gerichtet und auf das Rad gelegt. Am 27. 
März eine Diebin mit Ruten geſtrichen. Am 28. April zwei 
Diebe mit dem Strange gerichtet. Am 15. Juli zwei Diebe und 
einen Mörder, der drei Morde begangen und mit der Frau eines 
der Ermordeten Hochzeit gehalten, mit dem Stage und mit dem 
Rade gerichtet. Am 18. und 20. Juli und am 12. Auguſt vier 
Diebe mit dem Strange gerichtet, einen mit Ruten ausgeſtrichen. 
A m16. Auguſt einer Mörderin drei Griff mit einer Zange in den 
Leib gegeben, darnach ſtehend mit dem Schwerte gerichtet, den 
Kopf an einer Stange über ſie geſteckt, den Körper unter dem 
Galgen begraben. Am 23. Auguſt einen Krebsdieb, der zuvor auf 
den Galeeren geweſen. mit Ruten geſtrichen. Am 7. September 
einer Kupplerin den Finger abgeſchlagen. 


„Summa Summarum,“ ſo ſchließt der Nachrichter Franz 
Schmitt im Jahre 1617 ſein Tagebuch, „habe ich 361 Perſonen 
vonn Leben zum Tode hingerichtet und außerdem 345 Perſonen am 
Leibe geſtraft, mit Ruten geſtrichen, ihnen die Ohren abgeſchnit⸗ 
ten und Finger abgeſchlagen“. Darauf habe er ſeinen Dienſt 
wieder aufgegeben und ſei „wieder redlich gemacht worden.“ — 
Gute alte Zeit!! 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Es wird nochmals nachdrücklich ſt darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Ortsgruppen ſich nicht auf das im „Volks⸗ 
willen“ veröffentlichte Programm verlaſſen, ſondern die 
Vorſitzenden der einzelnen Ortsgruppen werden hierdurch 
aufgefordert, ſich mindeſtens 10 Tage vorher mit den einzel⸗ 
nen Referenten in Verbindung zu ſetzen. Für ein pünkt⸗ 
liches Erſcheinen kann ſonſt keine Bürgſchaft übernommen 
werden. 


Katowice. Am Dienstag, den 17. Januar 1927, 7% 
Uhr abends, findet im Zentralhotel der Vortrag des Gen. 
Dr. Wolf „Zur Geſchichte des Achtſtſtundentages“ ſtatt. 
Nach der Sitzung findet ferner eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu 
der wegen der wichtigen Tagesordnung — Bibliothek, Bun⸗ 
ter Abend — um möglichſt zahlreiches Erſcheinen der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder erſucht wird. 

Zawodzie⸗Bogutſchütz. Am Sonntag, den 15. Jan. 1928, 
abends 6 Uhr, im Cyganſchen Reſtaurant, Vortrag: „Chri⸗ 
ſtentum einſt und jetzt“. Ref.: Gen. Dr. Bloch. Zahlreiche 
Beteiligung, beſonders der Frauen erwünſcht. 

Königshütte. Am Montag, den 16. d. Mts., abends 6% 
Uhr, veranſtaltet der Bund im großen Saale des Volfs- 
hauſes einen Märchenabend mit Lichtbildern für Kinder. 
Hierzu können ſämtliche Gewerkſchaften und Parteigenoſſer 
ihre Kinder ſchicken. Eintritt pro Perſon 15 Groſchen. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr. 
Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


— 


Vezirkskonferenzen 
zwells technischer Durchführung der Wahlen! 


Für folgende Bezirke ſind Konferenzen am 


Sonntag, den 15. Januar, vorm. 10 Ahr 
vorgeſehen. 


Groß⸗Kattowitz, 
umfaſſend die Ortſchaften: Kattowitz, Zawodzie, Zalenze, Domb, 
Bogutſchütz, Idaweiche. 
Lokal: Kattowitz, Bundeshaus, Auguſt⸗Schneiderſtraße 8. 
Referenten: Abg. Gen. Biniszkiewicz und Haniſch. 
Siemianowice, 
umfaſſend die Ortſchaften: Baingow, Bytkow, 
Przelajta, Welnowiec, Siemianowice. 
Lokal: Siemianowice, bei Kozdon, Teichſtraße. 
Referenten: Genoſſe Rubin und Gorny. 


Nowa⸗wies (Antonienhütte), 
umfaſſend die Ortſchaften: Antonienhütte, Neudorf, Bykowina, 
Bielszowice, Klodnica, Kochlowice, Halemba, Konczyce, Mako⸗ 
Szowy, Pawlow, Nowy⸗Bytom, Ruda, Chudow, Paniowki, 
Przyszowice, Borowa⸗Wies. 

Lokal: Nowa⸗Wies, bei Gorecki. 

Referenten: Abg. Gen. Juchelek und Dorrn. 
Nikolai, 
umfaſſend die Ortſchaften: Mikolow, Bujakow, Cielmice,. Garda⸗ 
wice, Goſtyn, Jaroszowice, Kamionka, Krolowka, Laziska Dolne, 
Laziska Srednie, Laziska Gorne, Mokre, Murcki, Ornontowice, 
Orzesze, Panewniki, Paprocany, Piotrowice, Podleſie, Smilo⸗ 
wice, Tychy, Urbanowice, Wilkowyje, Woszezyce, Wyry, Zarzecze, 
Zawada, Zawisc, Zazdrosc. 

Lokal: Nikolai, bei Cioſſek, Ring, (Hotel Gorno⸗Slonski). 

Referenten: Abg. Gen. Rumpfeld und Peſchka. 
Rybnik, 
umfaſſend die Ortſchaften: Rybnik, Adamowice, Biertultowy, 
Bogunice, Boguszoice, Bizezie, Chwalencice, Chwalowice, 
Czernica, Dzimierz, Gaszowice, Gotartowice, Jankowice, Jej⸗ 
kowice, Kobyla, Kornowacz, Krzyszkowice, Lyski, Lance, Lukow, 
Nieboczowy, Niedobczyce, Niewiadom Gorny, Niewiadom 
Dolny. Nowa⸗Wies (Lyski), Orzupowice, Piece, Pieczkowice, 
Pogrzebin, Popielow, Pſtronzna, Naszezyce, Rydultowy Dolne. 

Lokal: Rybnik, im Hotel Polski. 

Referenten: Abg. Genoſſen Pech und Kowoll. 


Lublinitz. 

Für die geſamten Ortſchaften des Kreiſes im Schützenhaus, 
Lublinitz. 

Referenten: Abg. Lu bas und Redakteur Slawik. 
Tarnowitz. 

Für alle Ortschaften des Kreiſes Tarnowitz um 3 Uhr nach⸗ 


Michalkowice, 


e e Te 


Zu dieſen Konferenzen haben die Vorſtände der D. S. A. P. 
und der P. P. S., ſowie geladene Funktionäre der Gewerkſchaf⸗ 
ten der benannten Orte Zutritt. Einladung, beziehungsweiſe 
Mandat legitimiert. 8 

Für die übrigen 7 Bezirke finden die Konferenzen am 22. 
Januar ſtatt, worüber wir noch in der „Gazeta Robotnicza“ und 
im „Volkswille“ berichten werden. Es ſind vorgeſehen: Königs⸗ 
hütte, Myslowitz, Smielin, Pleß, Rzendowla, Sohrau und Los⸗ 
lau. Die zugehörigen Ortſchaften werden noch bezeichnet. 
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Kattowitz. Freie Turnerſchaft. Generalverſammlung 
Sonntag, den 15., nachmittags 5 Uhr. Mannſchaftsabend 
findet den 14., Sonnabend, abends 8 Uhr, ſtatt. 

Kattowitz. Arbeiter⸗Schachverein. Sonntag, den 15. 
Jan. 1928, findet im Zentralhotel, nachmittags um 2,30, die 
diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Pflicht eines jeden 
Schachfreundes iſt, an derſelben teilzunehmen, da ſehr wich⸗ 
tige Punkte zur Erledigung ſtehen. 

Bismarckhüütte. D. M. V. Sonntag, den 15. Januar 
1928, findet die Generalverſammlung des D. M. V. um 
. im Lokal des Herrn Freitel, ul. Krakowska 11, 
tatt. 

Freie Sänger Bismarckhütte. Freitag, 48 Uhr: Probe 
im Arbeiterkaſino Königshütte. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 15. Januar, 
vorm. 9 Uhr, findet eine Bezirkskonferenz im Volkshaus 
ſtatt, zu welcher alle Delegierten und Vorſtände der Orts⸗ 
gruppen zu erſcheinen haben. Die Kaſſierer werden erſucht, 
bei derſelben die fehlenden Beträge zu begleichen. 

Königshütte. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 15. 1. 
1928, vormittags um 9% Uhr, findet im Dom Ludowy eine 


Mitgliederverſammlung der Bergarbeiter ſtatt. Referent 
zur Stelle. 
Köngshütte. Freie Bildungsgemeinſchaft. Am Sonn⸗ 


abend, den 14. Jan., abends 8 Uhr, findet die Sitzung der 
Freien Bildungsgemeinſchaft ſtatt, zu welcher zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht iſt. a 

Königshütte. Arbeiter⸗Geſ.⸗Ver. „Vorwärts“. Mit⸗ 
gliederverſammlung am 17. Jan., um 7% Uhr nachmittags. 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 


Schleſiengrube. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 18. 
1. 1928, vormittags um 10 Uhr, findet eine Verſammlung 
der Bergarbeiter u. D. S. A. P. ſtatt. Lokal wie üblich. 
Referent zur Stelle. 


Michalkowitz. Bergarbeiter u. D. S. A. P. Am Sonn⸗ 
tag, den 15. 1. 1928, nachm. 3 Uhr, findet bei Herrn Perſich 
eine Mitgliederverſammlund der Bergarbeiter u. der D. S. 
A. P. ſtatt. Referent Nietſch. 

Laurahütte. (Bergarbeiter) Am Sonntag, den 
15. 1. 1928, vorm. um 9% Uhr, findet bei Herrn Kosdon 
eine Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Ref.: K. Sekulsky und Nietſch. 

Siemianowitz. Geſangverein Freiheit. Am Sonnabend, 
den 14. Jan., 8 Uhr abends, findet eine wichtige Verſamm⸗ 
lung im Vereinslokal ſtatt, zu welcher alle Mitglieder ein⸗ 
geladen ſind. 

Myslowitz. D. S. A. P. Die Monatsverſammlung der 
D. S. A. P. findet am Sonntag, den 15. Jan., nachmittags 
um 3 Uhr, bei Krawcezyk ſtatt. Als Referent erſcheint 
Gen. Matzke. Genoſſen erſcheint zahreich. f 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Bergarbeiter. Am Sonntag, 
den 15. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe Gieſche⸗ 
wald die Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes 
und des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent Ka⸗ 
merad Ritzmann. Es iſt Pflicht ; aller Mitglieder zu er⸗ 

CC 
Nikolai. Metallarbeiter. 
mittags 11 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Vereinslokal Cioſſek, Ring. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird dringend erwartet. Referent zur 
Stelle. 

Nikolai. Die Generalverſammlung der D. S. A. P. fin⸗ 
det am Sonntag, den 15. Januar, nachmittags 3 Uhr, im 
Cioſſekſchen Lokal ſtatt. Referent: Gen. Peſchka. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 
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Deutsche Theatergemelnde, Katowice 


Katowice, Stadttheater 


Am Sonntag, den 15. Januar, vorm. 11'/, Uhr: 


Einziges Tanzgastspiel 


SENTA MARIA - München 


Am Flügel Prof. Alfred Waneck von der Akademie der Tonkunst München 
Neue Tanzschäpfungen nach der Musik von Rachmaninoff, Moczkowski, 
— Tänze zu deutschen Volksweisen. — 
Eigene Kostümentwürfe. — Ihr Auftreten bedeutet sensationellen Erfolg 


Gretschaninoff, Dowell u. a. 
und begeistert bis zum Enthusiasmus. 


Karten an der Theaterkasse täglich ‘von 10—2 Uhr, 


ae eu TEE 


Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Aufeitungeu und herrlichen Muſteru von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſticherei / Sonnenſpitzen / Kunſt⸗ Stricken 
Dohlſaum und Seinenduchbruh / Das Flickbuch 
Däkel Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗ Hebeiten 
Dunfflickerei, 2 Bde. / Dardauger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


1 
il 


Mi — 


nus füheliches Aber 
Verzeichnis 69 der ſchie dene 
umjonft! Bände! 
Ab erall zu haben 
oder dom 
8 an, verlag Otio Beyer, Leipzig-T. 
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re kau. Groczka No. 60 


BERSON-KAUCZUK-ZENTRALE 


GUMMIABSÄTZE 
GUMMISOHLEN 


sing billiger ung dauerhafter als Leder! 
Bester sautz gegen Nässe und Kälte! 


Weibel fündig nene Abonnenten 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh‘, 


„P urus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


ange- 
5 wendet. Füllen 
an, anzererbentlich bewährt. Die g attenten Ab barüber glficklich und 
+ Zur Nachbebandl * 
. m he rm orte a fl Du IHREN I 


DRUCKSACHEN 


fehlt der Reiz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sle unsere Druckmuster 


„VITA, NAKEAD DRUKARSKI 


reer 


Katowice, Ko$ciuszki 29/ Telef. 2097 


Sonntag, den 15. pl, vor⸗ 


